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Fernſprecher Nr. 824.

ncnaTErEWeitere Vergewaltigung

„Parteiſpaltung?“
Le. Die Frage, ob es in der Sozialdemokratie zu

einer Parteiſpaltung kommen wird, wird jetzt be
greiflicherweiſe vielfach erörtert. Die Zuſtände in der
Partei ſind ja freilich derartig, daß eine ſolche Frage
ſehr nahe liegt. Es wäre aber doch vorſchnell, wenn
man aus der jetzigen heftigen und ſich vermutlich
noch zuſpitzenden Kriſis mik unbedingter Sicherheit
das Auseinanderfallen der ſozialdemokratiſchen Partei
herausleſen wollte. Richtungskämpfe hat es in der
Sozialdemokratie ſchon ſeit langen Jahren gegeben,
und es ſind jetzt unverkennbar Kräfte am Werk, um
auch die jetzige ſchwere Lage für die Partei ſo aus

Zulegen, als ob durch ſachliche Auseinanderſetzungen,
en das Zuſammen

u

durch Klä ngen und Aufklä

noch ermoögli erdet

Ernſt iſt allerdings die Situation. Das gibt auch
der „Vorwärts“ unumwunden in ſeinem Artikel zu,
den er am 5. d. M. ſelbſt mit der Uberſchrift „Parkei
ſpaltung“ verſteht. Dieſer Aufſatz iſt im allgemeinen
auf den Ton abgeſtimmt, daß perſönliche Angriffe
und die gegenſeitigen Vorwürfe, man wolle die
Partei zerſpalten, unterbleiben möchten der Ton des
Artikels iſt etwas elegiſch gehalten, und der Verfaſſer
bemüht ſich offenbar, einiges Ol in die aufgeregten
Wogen zu gießen. Aber er muß doch zugeben, daß
es ſchlimm um die Partei ſteht.

So ſagt er, daß die Partei um den Kampf um
die Feſtlegung ihrer politiſchen Richtlinien nicht
herum kommen werde, und dieſer Kampf werde ſich
durch Jahre hindurchziehen. Es wird der Erwar
tung Ausdruck gegeben, daß die geſchichtliche Ent
wickelung der Linken der Partei Recht geben wird;
und es wird von der „Erſchütterung“ der ganzen
Auffaſſung der Partei und von der „tiefen Zerriſſen
heit und Gegenſätzlichkeit ihrer führenden Kreiſe“
geſprochen Es muß in der Tat recht weit gekommen
ſein in der Sozialdemokratie, wenn ſolche Zugeſtänd
niſſe in dem ja wohl immer noch „offiziellen“ Blatte
der Partei gemacht werden.

Dafür ſpricht auch die Tatſache der außerordent
lichen perſönlichen Heftigkeit, mit der ſich die Partei
genoſſen in Erklärungen und Zeitungsartikeln be
denken. Wir wollen hier gar nicht ſprechen von dem
ſozialdemokratiſchen Flugblatt, aus dem die „Chem
nitzer Volksſtimme“ zur Beachtung für den „Vor-
wärts“ einige Stellen mitteilt, in denen den Abge

ordneten David, Scheidemann und Schöpflin, weil
ſie eine Jnformationsreiſe nach Belgien und Nord
frankreich mitgemacht und dabei natürlich mit ihren
militäriſchen Begleitern auch zuſammen geſpeiſt
hatten, entgegengerufen wird „Jſt denn kein Ar
beiter in Deutſchland, der dieſen Lumpen ins Geſicht
ſpeit? Hat man keine Hundepeitſche, um ſolche Ver
räter zu allen Teufeln zu ſagen Solche Ausfälle
richten ſich durch ihre Ungezogenheit von ſelbſt und
können auch nicht als charakteriſtiſches Anzeichen
gelten, weil ſie eben nicht ernſt zu nehmen ſind. Aber
anders iſt der Artikel zu beurteilen, den Abg. Haaſe
an Mittwoch im „Vorwärts“ gegen Abg. Heine ver
öffenklichte. Hier lieſt man von „bösartigen perſön
lichen Anwürfen“, von ſtillſchweigender Verachtung“,
von „niedriger Verdächtigung“, von „Niederungen
der Revolverpolitiker“, welchen Kraftworten gegen
über die Heine zudiktierte „grobe Unkenntnis und
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Griechenkands. An der beßarabiſchen Grenze und
der Hkrypa 50000 Aann ruſſiſche Verluſte. Ein engliſches A- Wook ver
koren gegangen. Sebhafte Zliegertätigkeit an den Hardanellen. TFürkiſche

Truppen auf dem Marſche nach KAden.

Verſtändnisloſigkeit“ und ſein „hochmütiges Ab
ſprechen und Verdächtigen“ noch als milde Rede
wendungen zu bezeichnen ſind. Es iſt jedenfalls,
ſagen wir, unüblich, daß angeſehene Parteiſührer ſich
öffentlich in der T befehden, wie es hier zwiſchen
Heine und Haaſe er Fall geweſen iſt. Aber wir
wollen nicht verkennen, daß die Schärfe dieſer Aus
drucksweiſe nichts anderes iſt als die Wiederſpiege
lung der tiefen ſachlichen Gegenſätze, die in der So
zialdemokratie herrſchen und die der Krieg zum klaren
Ausdruck gebracht hat. Jn der Sozialdemokratie
iſt auch be früheren Gelegenheiten ein kraftvoller
Ton üblich geweſen, ohne daß dies dazu ausgereicht
hätte, eine Spaltung der Partei herbeizuführen.

Der Parteiausſchuß der Sozialdemokratie iſt am
letzten Freitag zuſammengetreken; ſeine Verhand

n werden, düran chstage befaſſe herkenswertes weiteres Material für die zukünftige
Entwickelung der Partei bringen.

der Weltkrieg
u B.Vom Walkan-Kriegsſchauplaß.

Zur allgemeinen Lage.
Der „Corriere dellag Serg“ meldet aus Saloniki:

König Peter hat während der vier Tage ſeines hie
ſigen Aufenthalts niemals ſeine Wohnung im ſerbiſchenKonſulat verlaſſen. Er empfing den ſerbiſchen Geſandten

in Athen Vallttſchitſch, der dem Korreſpondenten mit
teilte, der König werde in einigen Tagen einen Aufruf
an ſein Volk erlaſſen, um alle, jung und alt, aufgu
ſordern, ſich unter die ruhmreiche Fahne Serbiens zu
ſcharen zum Befretungskampf an der Seite
der Ve Liſhe m. ſche P
Franzöſiſchſerbiſche gemi Patrouillen durchſtreifendie Straßen von Saloſtikt, um die e ſente e
ſerbiſchen n e in das Heer einzureihen. Täglich treffen einige hundert aus Albanten
ein, und man rechnet darauf, daß im Saloniki etwa
30000 Serben ins Heer eingeſtellt werden
können. Der Vierverband hofft, ein ſerbiſches Heer von
160 000--170 000 Köpfen zuſammenzubringen, das der
franzöſiſche Generalſtab organiſieren wird. Der Vier
verban d ſei darauf vorbereitet, daß die Mittel
mächte ihn aus Saloniki zurückdrängenwerden. Er ſetzt daher ſein Vertrauen auf die Reorgani
ſation der ſerbiſchen Armee, die den Mittelmächten wirk
ſam entgegentreten werde.

Der „Corriere della Sera“ meldet aus Salonikt unter
dem 4. Januar Die Bulgaren und Deutſchen
haben bisher nirgends die Grenze überſchritten, und die
Berichte der franzöſiſchen Flieger melden, daß in Magze
donien mit verſchwindenden Ausnahmen kleiner Ab
teilungen nur bulgariſche Truppen vorhanden ſind, welche
Defenſivſtellungen errichten. Eine Offenſive der Bul
garen hält man im engliſchefrangöſiſchen Hauptquartier
noch auf lange Zeit für ausgeſchloſſen. Auf der andern
Seite ſei aber auch eine Offenſive der Entente noch auf
geraume Zeit ausgeſchloſſen, obgleich ihre Verſtärkung gute
Fortſchritte macht. Von Florina ſind 1000 ſerbiſche
Soldaten, die zum Heere von Monaſtir gehörten, ein
getroffen und in das engliſch-franzöſiſche Heer
eingereiht worden.

Die Frankf. Ztg. meldet aus London Daily Mail
berichtet aus Odeſſa, daß ein neues bulgariſches Heer von
150000 Mann gebildet worden ſet, das gut ausge
rüſtet ſei und über große Munitionsvorräte verfüge. Es

ſammengeſtellt worden.

berichtet nach Privatmeldungen aus Saloniki,

Her Krieg gegen Wonken egro
und Albanien-

Die Montenegriner abermals geworfen.
Der amtliche öſterreichiſchungariſche Heeresbericht be

ſagt:
Die Truppen des Generals v. Koeveß haben die Mon

tenegriner bei Mofkovac am Tara Knie bei Go
duſa, nördlich von Berane, aus den Stellungen weſt
lich von Ro za und halben Weges zwiſchen Jper und
Plav, nach heſtigen Kämpfen geworfen. Unſere Spitzen
ſind 10 Kilometer von Berane entfernt.

Jtalientſche Beteiligung in Albanien.
Die Reiſen Ricciotti Garibaldis nach Athen und Pep

pino Garibaldis nach Frankreich ſollen nach römiſchen
Meldungen über den bisher vom Vierverband abgelehnten

Der Sch ſche Preſſetelegraph meldet aus Mai
land. Die Truppentransporte nach Albanten
ſind beendet. Es ſind insgeſammt 70 006 Mann italite
niſche Truppen nach Albanten übergeführt worden.

Der neue Kampfplatz an der griechiſchen
Grenze

Zur Freilaſſung der Konſuln
meldet „Giornale di Jtaliag“ noch, daß die Freilaſſung
völlig den Abſichten Sarrgils entſpreche, der nur in den
Konſulaten die Beweiſe für die dortige
Spionage aufdecken wollte. Sarrail wollte damit
in Griechenland Mißtrauen gegen den Vier
bund ſchaffen. Die Preſſe gibt auch eine engliſche Pri
vatmeldung wieder, wonach ſich in Athen ein Umſchwung
zugunſten des Vierverbandes vorbereite, namentlich ver
ſtimmen die Nachrichten über türkiſche Truppenanſamm
lungen in der Richtung Doiran- Gewgheli.

„Ag Eſt“ meldet aus Saloniki: General Sarrail
überreichte geſtern die Antwort auf den Proteſt des Prä
fekten von Saloniki, betreffend die Verhaftung der
Kon ſfuln der deutſchen Mächtegruppe in Saloniki. Jn
der Antwort wird ausgeführt, daß es ſich nur um eine
militäriſche Maßnahme handele.

Ob Griechenland darauf beſtehen wird, daß die Frei
gelaſſenen wieder an ihren Amtsſitz zurückkehren dürfen,
wird ſich bald zeigen; von einer wirklichen Genugtunng
für die freventliche Verletzung ſeiner Souveränität könnte
wohl nur in dieſem Falle die Rede ſein. Wo die Konſuln

freigegeben worden ſind, wird noch nicht mitgeteilt. Nach
einer privaten Ankündigung ſollten ſie über Marſeille
nach der Schweiz geleitet werden.

Gemeinſamer Proteſt der Neutralen.
Aus Stockholm berichtet das „Neue Wiener Journal“:

Wie hier berichtet wird, ſteht eine ſolidariſche Kundgebung
aller neutralen Staaten gegen den Saloniker Gewaltakt
bevor.

Griechenland verlangt weitere Aufklärung.
Wie die engliſche Telegraphenggentur meldete, wurden

die Amtsgebäude der in Saloniki verhafteten Kon
füln zuEntentekaſernen eingerichtet. Der Korreſpondent
der „TelegraphenUnion“ erfährt hierzu von beſtinfor-
mierter Seite, daß die griechiſche Regierung auch
in dieſer Angelegenheit Aufklärung von den
Ententeregierungen verlangte.

Fortwährend nene Verhaftungen
Aus Lugano wird der Voſſ. Ztg.“ gemeldet: e de

aß dieGendarmerie der Verbündeten fortwährend
nene Verhaftungen vornimmt.

Dauernde Beſitzergreifung der Jnſel Melos durch die
Entente.

Villag“ veröffentlicht nachſtehenden Drahtberichtſei aus Reſerviſten und magzedoniſchen Freiwilligen zu
aus Athen: Ungehenres Aufſehen erregt in der



griechiſchen Hauptſtadt die zur Veröffentlichung gelangte
Mitteilung der engliſch franzöſiſchen Heeresleitung in Sa
loniki, womit die griechiſche Regierung verſtändigt wurde,

daß der Vierverband Truppen zur angeblichen Siche
rung der Kriegsoperationen auf der Jnſel Melos landete
und erklärt, er werde ſie für die Kriegsdauer beſetzt halten.
Die griechiſche Preſſe ſtellt feſt, daß die Erklärung der
Beſetzung von Melos zur Sicherung einer Operations
baſis eine Gefährdung Griechenlands ſei, denn Melos liege
auf helbem Wege der Schiffahrtslinie Kreta--Athen.

Die Kämpfe an der Weſtfronf.
Dunkle Prophezeiungen.

Wie aus Paris berichtet wird, erklärte das „Journal
des Debats“ in einem Leitaufſatz, daß, wenn auch der
Friede im Jahre 1916 noch nicht unterzeichnet werden
ſollte, ſo e ſich doch ſchon in dämmernden Amriſſen,
wie am Ende des Jahres die grundlegenden
Bedingungen des Friedens feſtgelegt ſein werden.

Von der Schweiger Grenße berichtet die „Köln. Ztg.
Wie die Pariſer Blätter melden, hat die

Einziehung der Jahresklaſſe 1917.
am 5. Januar planmäßig begonnen.
wird der geſamte Jahrgang eingezogen ſein.

Engliſche Erſatztruppen gefordert.
Aus London wird gemeldet: Nachdem die indiſchen

Truppen von der Weſtfront zurüchgezogen ſind, hat der
engliſche Oberbefehlshaber, General Haftg, Erſatztrup
pen aus England gefordert, mit der Begründung, daß die
engliſche Armee an der Weſtfront ſeit dem 1. Okto
ber 1915 durch Verluſte und Rücktransporte ein Fün ſtel

ihrer Geſammtzahl einbüßte. Wenn kein Er
a tz aus England kommt, wird in einem Jahr das
engliſche Heer im Weſten gufgebr a uſcht ſein.
Die Einführung der Wehrpflicht und eine innere Kriſe

Das „Reuterſche Bureau meldet, der politiſche
e ſei inſolge des Ausganges der Areiterkonſerengz und der anſehnlichen Minderheit
die im Unterhauſe gegen die Militärdienſtbill geſtimmt
hätte, neuerdings bewölkt. „Dailv Graphic“ glaubt, daß
es möglicherweiſe bald e Auflöſung des Parlaments
kommen werde. „Dail n olge urteilen einige
der vornehmſten Mitglieder des inetts, daß die Min
derheit gegen die Bill Grund zu Neu w ahlen gäbe,
und daß die Wähler würden entſcheiden re
ob die Vorlage angenommen werden mü e
oder nicht.

Jn einer Unterredung mit Zeitungsberichterſtattern
erklärte der bekannte Arbeiterführer Robert

er welcher Form er auch auftreten möge

Nach der e e wurde im Anterhaus eine
Verſammlung des ausführenden Ausſchuſſes der Arbeiter
partei und der parlamentariſchen Vertreter der Arbeiter

partei abgehalten, in der beſchloſſen wurde, daß die Ar
beiterparteten ſich von der Koglitions
regierung trennen ſollen.Aber Rotterdam wird berichtet. Nach Londoner Tele
grammen wurden von den Militärbehörden alle für
nächſten Sonntag in Großbritannien anberaumten Maſſen
verſammlungen gegen die allgemeine Wehrpflicht im

Staatsintereſſe verboten. eDies Verbot im freien England zeigt am deutlichſten,
daß die Regierung eine ſtarke Gegnerſchaft
gerade in den breiten Maſſen fürchtet.

S 5Der Luftkrieg.
Engtiſche Angriffe auf ein deutſches Depot?

Der engliſche amtliche Bericht vom 6. Januar lautetAußer e uftangriff auf Bout machten 13 Flieger
am 5. Januar einen Bombenangriff auf ein Vorr a tks
depot.Lrus Cettinje wird gemeldet

Fünf öſterreichiſche Flugzeuge
erſchtenen über San Giovanni di Meduag und
warfen 17 ſchwere Bomben ab. Angeblich ſei kein
Schaden angerichtet worden.

r

Her Krieg mit Ztalien
Vom Kriegsſchauplatz

meldet der geſtrige öſterreichiſchungariſche Heeresbericht:
Die Geſchütztämpfe dauerten an vielen Stellen der Front

ort und waren im Gebiet des Col di Lang, bei
litſch, am Görzer Brückenkopf und im Abſchnitt der

Hochfläche von Dober do zeitweiſe ziemlich lebhaft.

Hie Kämpfe an der Oſtfront.
Generalfeldmarſchall Hindenburg

d den Neujahrswun ſch, an die ihm unterſtehen
en Truppen; Gott der Herr iſt ſichtbar mit uns geweſen; er wird ſein Deutſchland auch in Zu

kunft nicht verlaſſen. Und darum weiter friſch
vorwärts für Kaiſer und Vaterland wie 1914 und 1915,
ſo auch 1916.

Zur ruſſiſchen Offenſive in Oſtgalizien
50 000 Mann Verluſte

Der amtliche öſterreichiſchungariſche Heeresbericht be

ſagt eDer geſtrige Tag verlief in Nordoſten verhältnismäßig
ruhig. Nur am Setyr kam es vorübergehend zu Kämpfen.
Der Feind veſetzte den Kirchhof nordöſtlich von Czarto

wurde aber von öſterreichiſcher Landwehr bald ver

triebenents früh eröffnete der Gegner wieder ſeine Angriffe
in Oſtgalizien Turkeſtaniſche Schützen brachen vor

Bis 11. Januar

Williams,

im Verglei

Tagsanbruch gegen unſere Linie nordöſtlich von
Be zac z vor und drangen an einem ſchmalen Frontſtück
in unſere Gräben ein. Die HonvedJnfanterieRegimen-
ter Nr. 16 und 24 warfen aber den Feind in raſchem
Gegenangriff wieder hinaus. Es wurden zahlreiche Ge
fangene und drei Maſchinengewehre eingebracht.

Wie aus Gefangenenausſagen übereinſtimmend hervor
geht iſt vor den letzten Angriffen gegen die Armee
PflanzerBaltin der ruſſiſchen Mannſchaft überall mit
geteilt worden, daß eine große Durchbruſchs-
ſchlacht bevorſteht, die die ruſſiſchen Heere wieder
in die Karpathen führen werde. Zuverläſſigen
Schätzungen zufolge betragen die Verluſte des Jeindes
in den Neujahrskämpfen an der beſſarabiſchen Grenze und
an der Strypa mindeſtens ca. 50000 Mann.

TelegraphenJnformation meldet, daß trotz der verzwei
felten Verſuche der Ruſſen die öſterreichiſche unga
riſchen Linien in Beſſarabien und an der
Strypa unerſchüttert ſtandhalten. Die Ruſſen
gingen zuletzt in 20 fachen Schwarmlinien zum
Angriff vor, doch wurden die ruſſiſchen Mannſchaften von
der feindlichen Artillerie förmlich weggefegt. Für die
Stärke des öſterreichiſchen Artilleriefeuers war es be
zeichnend, daß an einer Stelle 400 ſchwere Geſchoſſe inner
halb einer einzigen Stunde einfielen. Zuletzt beſtanden
die ruſſiſchen Kolonnen aus Regimentern der Reichswehr
und Tſcherkeſſen abteilungen.

Daß die ruſſiſche Offenſive endgültig geſcheitert iſt,
kann man auch daran erkennen, daß der Zar am Freitag
von der Front nach ſeinem Schloß Zarſkofe
Sſelo zurückgekehrt iſt. Nach glaubwürdigen
Meldungen ſoll er ſich in letzter Zeit an der beſſarabiſchen
Front aufgehalten haben. Es war alſo wieder nichts, ob
wohl Tauſende rückſichtslos geopfert wurden.

Nach Berichten über Stockholm beginnt in Peters-
burg eine ſichtbare Niedergeſchlagenheit über das Aus
bleiben dererhofften Erfolge der großen ruſſi
ſchen Durchbruchsoffenſive in Oſtgalizien
Peſſimiſtiſch äußern ſich auch die meiſten Petersburger
Zeitungen in ihren Betrachtungen zum ruſſiſchen Weih
nachtsfeſt.

„Daily Chroniele“ meint u. a. Man kann aus den
verſchiedenſten Anzeichen ſchliezen, daß ein Vorſtoß
ar Czerno witz geplant iſt und daß die in Beſſara
ien konzentrierten ruſſiſchen Heere zum Einfall in

die Bukowina beſtimmt ſind. Ohne weiteres wird
dieſer Einfall jedoch nicht vor ſich gehen können, es werden
auch feindlicherſeits die entſprechenden Maßnahmen durch
Zuſammenziehen großer Truppenmaſſen getroffen werden.

Die italieniſchen n ſind dagegen voller
o n wegen der Siegesmeldungen vom ruſſi

b en n Bu, n. a.von den Oſterreichern geräumt und
auf dem Balkan Serbien wieder aufgerichtet,
die Bulgaren wegen ihres Verrats beſtraft und die
Rumänen, von der ſiegreichen Offenſive der Ruſſen
mitgeriſſen, an deren Seite nen Nach der
Turiner „Stampa“ iſt man in römiſchen politiſchen
Kreiſen tatſächlich der Uberzeugung, daß der gegenwärkige
Vorſtoß der Ruſſen eine allgemeine Offen
ſive einleitet, zu der ſeit langem alle Vorbereitungen
namentlich auch durch Anhäufung von gewalki
gen Mengen von Munition getroffen wurden.

Vom Seeßkrieg.
Der „Baralong“Fall.

Reuter meldet amtlich Die engliſche Regierung
hat ein Weißbuch über das Memorandum der deutſchen
Regierung bezüglich des „Baralong“ Falles herausge
geben. n Grey ſagt in ſeiner Antwort auf die
deutſchen Anklagen u. a. „Auch wenn ſich alle Anklagen,
die in dieſem Falle von deutſcher Seite erhoben werden,
auf Tatſachen ſtützen, was die britiſche Regterung bisher
noch nicht anzunehmen gewillt iſt, ſo muß dennoch die
Tat des Kapitäns der „Baralong unbedeutend erſcheinene den Handlungen, die von den Komman
danten deutſcher Anterſeeboote begangen wurden. Grey
führt dazu drei Ereigniſſe zur See an, die ſich während
der 24 Stunden zutrugen, in welchen ſich der Vorfall mit
der „Baralong“ exeignete, und ſagt zum Schluß: Es hatfür die gehe Regierung den Anſchein, als ob dieſe
drei Fälle, die ſich in kurzem Abſtande hintereinander er
eigneten, gleichzeitig mit dem Falle der „Baralong“ vorein unpar t ſwes Schiedsger iſcht zur Unter
ſuchung gebracht werden ſollten, welches beiſpielsweiſe aus
Seeoffizieren der Vereinigten Staatengebildet werden könnte. Wenn de Vorſchlag angenom
men werden ſollte, wird die engliſche Regierung alles tun,
was in ihren Kräften ſteht, um die Unkerſuchung zu för
dern und weitere e zu ergreifen, die durch das
Arteil des e s es als notwendig ſich herausſtellen
ſollten. Die engliſche Regierung findet es unnötig,
irgendeine Erwiderung auf die Anſchul
digung von deutſcher Seite zu geben, daß
die engliſche Marine ſich der Unmenſchlich
keit ſchuldig gemacht habe.

Die Minengefahr in der Nordſee.
Eine Durchſicht der Preſſe daraufhin, wie viel Fahr

zeuge ſeit 1. Oktober in der ſüdlichen Nordſee und im
Engliſchen Kanal verloren gegangen ſind,
ergibt die hohe Zahl von 46 mit 77 000 Tonnen.

Dieſe Zahlen zeigen nur zu deutlich, daß der von der
engliſchen Regierung aus bekannten Gründen empfohlene
Weg, an der n Oſtküſte entlang und durch den
Kanal nach dem Aktlantiſchen Ozean zu fahren, noch
ebenſo gefährlich für die Schiffahrt iſt wie früher.

Der Verluſt des engliſchen ABootes 17.
Der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ meldet Das

geſunkene engliſche Anterſeeboot war 17
Das Unterſeeboot iſt bei Noorderhagk geſun ken.
Es war mit der Jagd auf feindliche Patrouillenfahrzeuge
beſchäftigt als es auf Grund ſieh und lech wurde. Die

wirkungsvolle Bekämpfung der Flotte, kgratder engliſchen Streitmacht gegen die auf Gallipoli
ſtehenden Türken bildete, war bis vor kurzem nicht möglich

Beſatzung von 33 Mann iſt nach Nieuwediep in die Ma
rinekaſerne gebracht worden.
Die Admiralität veſtätigt den Untergang

e engliſchen Anterſeeboots in der Nähe der Jnſel
exel.

Wie die Amſterdamer „Tijd“ aus Nieuwediep erfährt,
verirrte ſich das engliſche Anterſeeboot „D 17* auf
der Flucht vor deutſchen Patrouilkenfahr-

zeugen und geriet bei Haaksgronden auf den Grund
Opfer der „Perſia“.

Die P. und O.-Linie gibt bekannt, daß bei dem Unter
gang der „Perſia“ 166 Perſonen gerettet wurden
Und 335 ertranken.

Amerika nimmt gegen bewaffnete Handelsſchiffe Stellung
Die „Neue Freie Preſſe“ berichtet: Die ſchweizeriſche „Evening Poſt“ berichtet aus Waſhington: Amtliche

Kreiſe geben die Berechtigung der Klage zu, daß,
ſolange die Alliierten ihre Handelsſchiffe
bewaffnen, die Amerikaner dauerndin Ge
fahr ſind und die Regierung in Waſhington von Ver
wicklungen bedroht iſt; es ſei nicht un wahrſchein
liſch, daß dieſe Empfindung zu einer neuen Politik führen
werde. Aber ſolange, bis die Tatſachen in dem „Perſiga“
Fall aufgeklärt und der gute Glaube der deutſchen Mächte
dargetan ſei, könne kein Vorgehen in dieſer Rich
tung erwartet werden.

Reuter Meldung aus Newyork: Der italieniſche
Dampfer „Giuſeppe Verdi“ iſt mit zwei vier
zölligen Schiffskanonen an Bord hier einge
troffen. Wie die „Aſſociated Preß“ aus Waſhington
meldet, wird ſich das Staatsdepartement inoffi
ziell an die italieniſche Regierung wenden und
ſie bitten, die Kanonen entfernen zu laſſen,
ehe das Schiff die amerikaniſchen Gewäſſer verläßt.

Der kürkiſche Krieg.
Aus dem amtlichen türkiſchen Heeresbericht

heben wir folgende Stellen hervor:
An der Dard.anellenfront griff das von Leut

nant Boddhecke geführte Flugzeug außer dem feindlichen
Flugzeug, deſſen Sturz wir geſtern meldeten, auch ein
zweites feindliches Flugzeug an, welches brennen d
abſtürzte. Das erſte dieſer Flugzeuge iſt ein franzö
ſiſches des Typs Farman Nr. 42 und fiel am 6. Januar
vormittags öſtlich des Kapa Nara; das andere, ein eng
liſches des Typs Farman, fiel auf die europäiſche Küſte
öſtlich von Jalova. Jm Laufe desſelben Tages warf unſer
Flugzeuggeſchwader mit Erfolg mehrere Bomben auf die
feindlichen Stellungen von Seddul Bahr und den

gſellJmbros. Die feindliches
Kreuzer eröffnete gegen unſere Stellungen ein keilweiſe
heftiges Feuer, das bis zum Abend andauerte. Unſere
Artillerie erwiderte kräftig, zwang einen dieſer Kreuzer,
ſich zu entfernen, zerſtörte einen Teil der feind
lichen Gräben und brachte einen Teil der feindlichen Ar
tillerie zum Schweigen. Jn der Nacht zum 5. Januar
beſchoß unſere Artillerie in den Meerengen zeitweiſe die
Landungsſtellen von Seddul Bahr und Teke Burun. Der
Feind anwortete ohne Erfolg. Unſere Beſchießung wurde
am 6. Januar wiederholt und verurſachte einen Brand

bei Teke Burun. Die Wirkung unſerer Artillerie wurde
mehrmals auf den Landungsſtellen und den Booten feſte
geſtellt. Unſer gegen die Landungsſtellen von Seddul
Bahr gerichtetes Feuer halte gute Ergebniſſe. Auf
den anderen Fronten keine Veränderung

Der türkiſche Marſch auf Aden.
Die ſchweizeriſche TelegraphenJnformation berichtet:

Die türkiſchen Blätter veröffentlichen mit ſtarken Ver
ſpätungen eintreffende Berichte aus dem Jemen, denen
zufolge türkiſche Truppen unter Befehl des Oberſten Said
Bei nach erfolgreichen Kämpfen ſich Aden nähern. Es
ſei den türkiſchen Truppen mit Hilfe der Araber
gelungen, in mehreren Kämpfen die engliſchen Trup
pentrotz deren Unterſtützung durch die Kriegs
ſchiffe zurückzuwerfen. Angeſichts des Anmarſches der
Türken hätten die ein heimiſchen Stämme, die es
bisher mit den Engländern hielten, ſich dem Heiligen
Kriege angeſchloſſen. Die Blätter ſagen, das Erſcheinen
der ſiegreichen Türken vor den Toren von Aden würde
für Arabien ein geſchichtliches Ereignis von
hoher Wichtigkeit bedeuten.

Der überſtürzte engliſche GallipoliRückzug.
Täglich treffen Nachrichten von den Dardanellen ein,

denen zufolge die türkiſchen Truppen bei der fortgeſetzten
Suche in den von den Engländern geräumten Abſchnitten
Munition, Waffen und anderes Kriegs und
Sanitätsmaterigl, ſowie Lebensmittel inder Erde vergraben oder ſogar im Meere treibend
finden. Man glaubt, daß man auch noch Kanonen
finden wird. Alles beweiſt die Uberſtürzung, mit
der der Feind die Räumung vollzogen hat.

Die Wirkung der ſchweren Artillerie auf Gallipoli.
Aus Bukareſt wird berichtet. Die türkiſchen Berichte

meldeten in den letzten Tagen e n ges ver
eigenen Artillerie auf, den engliſchen S ſhachtſchiffen, die
ſich der Südſpitze Gallipolis näherten. Eine derartige

die das Rückgrat

Ein weſentlicher Faktor in dem Kampf der türkiſchen
Truppen gegen die Engländer waren nämlich die merk
würdagen artilleriſtiſchen Verhältniſſe Den Engländern
fanden die zum Teil ſehr großen S iffskanonen zur Ver

erügung, die aber wegen ihrer geringen Elavgtion
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gegen die wichtigſten Höhenſtellungen der n
ruppen e e wenig ausrichten konnten. Die

türkiſche Artillerie umfaßte vielfach ältere Modelle. Der
Hauptgrund des engliſchen Rückzuges vonAn a rta und Ari Bürun iſt nun zweiſellos der,
daß die Engländer erfahren hatten, die Türken ſeien
im Begriffe, bedeutende ſchwere Artillerie
kräfte gegen ſie heranzuziehen. Schon im November
war eine ſchwere Mörſer-Motor-Batterie an der Art
BurunFront eingetroffen. Sie hatte trotz des Gewichtes
ihrer Geſchütze den 160 Km. langen Weg von der Bahn bis
zu den Stellungen über die elenden Straßen in ſechs
Tagen zurückgelegt. Die Engländer warfen kurz nach dem
erſten wirkungsvollen Schuß der Türken einen Brief in den
nächſten türkiſchen Schützengraben, worin ſie mitteilten,
daß ihnen die Ankunſt der Artillerie bekannt geworden
ſei, daß ſie ſich aber trotzdem nicht zurückziehen würden. Jn
Wirklichkeit ergriffen ſie, wie bekannt, ſchon wenige Tage
ſpäter an der Weſtküſte Gallipolis die Flucht. Die
Mörſer beſchoſſen ſoſort Stellungen an der Südfront und

nehmen dort neuerdings den Kampf auf. Dorthin waren
inzwiſchen auch Hnubitzen von beſonders großer Tragweite
in Stellung gebracht, denen en die Aufgabe zufiel, die
engliſchen Schlachtſchiffe zu bekämpfen, was ſie auch mit
dem beſten Erſolg tun.

Politische Abersicht.
Schweiz. Wie die „Tagwacht“ hört, beſchäftigt man

ſich im Bundesrat mit dem Gedanken der Einführung der
Brotkarte. Wenn ſich die Zufuhrmöglichkeiten in den
nächſten Wochen nicht beſſern, rechnet man damit, daß in
etwa zwei Monaten auch in der Schweiz Brot
karten eingeführt werden müſſen.

Rumänien. Jn dem am Donnerstag abgehaltenen
Miniſterrat wurden auch die vom Bukowinger
Kriegsſchauplatz eingelaufenen Meldungen verleſen Die
Kommandanten der Grenzwachen haben die Anweiſung
erhalten, ſtrengſte Wacht zu halten und jede
Grenzverletung zu verhüten.

Nordamerika. Jn Kgalifornien verlangt man
die Abberufung des engliſchen Bot-ſchafters. Die „Amerikan Jndepedence Union of Cali-fornig“ hat an den Präſidenten Wilſon aus San Franzisko

folgende Depeſche gerichtet. Anſer Bundesgericht hat im
November Angeſtellte des britiſchen Konſuülats in San
Franzisko des Verbrechens ſchuldig befunden, für die
britiſche Armee in den Vereinigten Staaten Rekruten an
geworben zu haben. Durch die Zeugenausſagen wurde
bewieſen, daß das Geld für die Maßnahmen von der
britiſchen Botſchaft in Waſhington ſtammte und daß ähn
liche Verbrechen in den ganzen Vereinigten Stagten be
gangen worden ſind. Wir erſuchen Sie deshalb, die Ab
berufung des hieſigen britiſchen Konſuls ſowie des briti
ſchen Bötſchafters in Waſhington von der britiſchen Re
gierung zu verlangen. Wir ſind neugierig, zu erfahren,
was Wilſon auf dieſes Verlangen antworten wird.

China. „Rjetſch“ behandelt in einem Leitartikel den

wurdenaus der Südſee ſchleunigſt nach Wladiwoſtok be

an nehme u. Südching el inden Händen ver eben Aorhehing, das ſich noch
in den Händen der Monarchiſten befinde, würde ſich der
revolutionären Bewegung anſchließen. Da ohne die Hilfe
der Alliierten ſchwerlich die Ordnung wiederhergeſtellt
werden könnte, würde der Aufſtand die Alliierten
nbtigen, ſich an einer militäriſchen Aktion in

Ehing zu beteiligen.
Jtalien. Die regierüngsſreundliche Kammergruppe der

Reformſozialiſten beſchloß, Salandra durch Biſſolati eine
Proteſtentſchließung gegen die unerträglich
hohen Getreidepretſe zu überreichen. Der
Papſt empfing, wie „Wolffs Buregu“ aus Rom vom
E. Januar meldet, inmilkten ſeines Hofes die römiſchen
Patrizier und Adligen zur Entgegennahme ihrer
Neujahrswünſche. Thronaſſiſtent Fürſt Orſini verlas
eine Huldigungs- und Ergebenheitsgdreſſe. Jn ſeiner
Antwort ſagte der Papſt mit Beziehung auf den euro
päiſchen Konflikt, in den ſo viele Völker verwickelt ſeien,
jetzt müſſe man mehr als je ſich eng um das Haupt der
Kirche ſcharen und Gebete zu Gott emporſenden. Der
Papſt ſpendete dem in dieſer feierlichen Stunde von dem
Patrigiat bewieſenen Eifer Lob und ſchloß mit guten
Wünſchen, indem er die Gnade Gottes anrief und allen
Anweſenden und ihren Familien ſeinen apoſtoltſchen Segen
erteilte. Nach der Anſprache ſtieg der Papſt vom Thron
herab, reichte die Hand zuin Kuß und kehrte darauf in
ſeine Gemächer zurück.
S Frankreich. Jndirekt wird aus London gemeldet: Zur

h e Verbot vona vBeßth vorgeſchriebenen Tagen
der w. können wir keine
Berantwortung übernehmen, man

werden die Ageber nach

Jch habe mehrere faſt neue
gut verzinsliche

Wohpbäuser mit u. hre Garten

bei geringer Anzahlung zu verk.
Rich. Wiegand, Mälzerſtr. 8.
Ein in beſter Lage befindliches
verzinsb. Wohnhaus, worin

ch ein kleines, aber gut gehendes
Material warengeſchäft befindet,

S ruſt der Lage in China. Zwei japaniſche Kreuger

Ausverlüuſen ſür Weh und Wirkwaren,

Auf Grund des S 9b des preußiſchen Geſetzes über den Be
lagerungszuſtand vom 4. Juni 851 bezw. des S 4 des bayriſchen

e en Her höchſten Kabinettsorder vom 31. JuMöglichkeit berlckſichtigt. den ibergang der vollziehenden Gewalt auf die Militarbehörde
betreffend, werden hierinit für den Monat Januar jede Art von
Sonderausverkänfen, wie Jnventur- oder Saiſon Ausverkäufe,
ſogenannte Weiße Wochen oder Tage, Propaganda und Reklame
Wochen oder Tage, ſowie Verkäufe unter Ankündigung von
herabgeſetzten Preiſen für Web und Wirkſtoffe und hieraus kon
fektionierte Gegenſtände und für alle Strickwaren verboten.

Magdeburg, den 2. Januar 1916,
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker,
General der Jnfanterie,

à la zuite des Luftſchiffer Bataillons Nr. 2.

Sachen der Zurückziehung der engliſchen Kolonialtruppen
aus Frankreich iſt Lord Haldane am Montag nach
Paris abgereiſt.Rußland. Die Budgetkommiſſion der Reichsduma ſetzte
in ihrer Sitzung am Donnerstag die Geſamteine
nahme des Budgets für 1916 auf 9,181 Millionen
Rubel an. Zum erſten Male enthält das Budget nicht
mehr die Einnahmen aus dem Spiritusmonopol, die 1915
d 144 Millionen und 1914 ſogar 940 Millionen Rubel
etrugen.

Deutschland.
Berlin, 8. Jan. Die Kaiſerin begab ſich geſtern

nachmittag als am Todestage der Kaiſerin Auguſta nach
Chärlottenburg, wo ſie im Mauſoleum für beide Maje
ſtäten eine Kranzſpende niederlegte, die ſie aus den Hän
den des Schatullverwalters, Geheimrats Grimm, entgegen
nähm.e Was werden wir zahlen müſſen? Wie hoch ſich die
Laſten belaufen werden, die Deutſchland künftig zu tragen
hat, iſt heute auch nicht annähernd genau feſtzuſtellen; nur
ſo viel weiß man: es werden all jährlich einige
Milligarden mehr als ſeither gufgebrachtwerden müſſen. Die „Frankfurter Nachrichten haben
ſich der Mühe unterzogen, eine Wahrſcheinlichkeitsrechnung

h

aufzuſtellen. und zwar unter Außerachtlaſſung einer
etwaigen Kriegsentſchädigung. Die Rechnung, die dann
guf gemacht wird, bietet folgendes Bild. Anter ſolcher
Vorausſetzung bewegt ſich der wahrſcheinliche Geſammt
bhetrag der Kriegs und Wiedverherſtel-
lungs koſten zwiſchen 40 und 50 Milliarden,
entſprechend einer Fährlichen Zinſen laſt von
2000 bis 2500 Millionen. Einſchließlich der
Rentenſummen würden Reich, Staaten und Gemeinden
eine dauernde Mehrbelaſtung von mindeſtens
3500, vielleicht 4000 Millionen zu fragen haben
Jn Friedenszeiten wäre das Reich bei ſchätzungswetſe 2100
Milltonen Reinausgaben angelängt, davon etwa 1700
Millionen für Heer und Flotte, 200 Millionen für Schul
denzinſen. Nimmt man die früheren Aufwendungen als
annähernd gleichbleibend an, ſo würde das Reich in Zu
kunft an Zinſen wnd Renten allein gegen 4000
Millionen aufbringen müſſen bei einem Geſamtauf

wand von nicht weniger als ſechs Milliarden.
Die italieniſchen Blumen und der Eiſenbahnminiſter.

Der „Frankf. Ztg. wird aus Berlin gemeldet: Der Eiſen
bahn miniſter hat verfügt, daß die aus Jtalien kommenden
Sendungen lebender Blumen nicht mehr vorzugsweiſe mit
De und Eilzügen zu befördern ſind. Danach wird der
Blumenbezug aus Jtalien, der trotz des Krieges
immer noch ſtattfand, wohl vollſtändig aufhören

über den „Zerſetungs- und Spaltungsprozeß“ in
der Sozialdemokratie ſchreibt der Genoſſe Heinrich Cu
n o w in der „Schwäbiſchen Tagwacht“ u. a. „Wir ſtecken
in einer Periode der Rückkehr zur alten ſo zig liſti-
ſchen Utopiſterei, überklebt mit Marxſchen Formeln
und Senkenzen. Was Wunder, daß die guf ſolcher Be
griffsverwit rung aufgebauten theoretiſchen Konſtruk
tionen, als Aötzlich der Krieg hereinbrach, verſagten und
vor den neuen Entwicklun tatſachen alsbald

flachung unſerer Parke in den letzten Jahrzehnken,
ihr Wachſen in die Breite ohne theoretiſche Vertieſung.
Und doch ſtehen wir erſt im Anfange dieſes
Zerſetzungs- und Spaltungsprozeſſes. Was
ſoll in Anbetracht dieſer Unſicherheit werden, wenn unſere
Partei nach dem Kriege zu den verſchiedenartigſten,
ſchwierigſten ſozialen Problemen Stellung nehmen muß
Jſt unſere Partei auch viel zu feſt in den wirtſchaftlichen
Lebensverhältniſſen verankert, als daß ſie völlig in ſich
zuſammenbrechen könnte, ſo bietet ſie doch in ihrer heutigen
Verfaſſung ein trübes Bild Nicht nur in bezug auf
die alt auch in den wichtigſten ſo tglenGrund fragen gehen die Auffaſſungen weit ausein
ander. Das verſchweigen zu wollen, wäre ſträflich, denn
es würde nur die innere Desorganiſation fördern. Das
beſte Mittel zur Klärung der Lage iſt offenes Ausſprechen
deſſen, was iſt!“

Gerichtsver handlungen
Halle, 5. Jan. Wegen verſuchter Nötigung hatte

ſich der ruſſiſch-polniſche Wanderarbeiter Wendling
aus Lodz zu verantworken. Er iſt eingewanderter deut
ſcher Elkern Kind und ſpricht deutſch und polniſch. Als
W.s Arbeitsvertrag ablief, verſuchte er die anderen Lands
leute und Mädchen, deren Friſt ebenfalls ablief, zu be
wegen, in ihre Heimat zurückzukehren. W. war auf einem
hieſigen Gute beſchäſtigk und konnte mit den anderen nach
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ſeiner Heimat zurückkehren. Der Arbeitgeber hatte es je
doch jedem freigeſtellt, dazubleiben und weiterzuarbeiten.
W. ging in die Mädchenkaſerne und ſagte zu den dort an
weſenden Mädchen: „Wir Arbeiter müſſen zuſammen
halten, es darf keiner hier bleiben. Wir kehren alle in
unſere Heimat zurück.“ Bis dahin war alles gut, als
aber die Mädchen wenig Miene zu machen ſchienen, ſeinen
Ratſchlägen zu folgen, ſetzte er drohend hinzu: „Wer hier
bleibt, der kriegt das Geſicht vollgeſchlagen.“ Durch dieſe
Worte machte er ſich der Nötigung ſchuldig. Vor Gericht
behauptete der in Haft genommene Angeklagte, daß er
kein derartiges Wort geſagt habe. Er ſei unbeſtraft und

ihm hätte es völlig fern gelegen, jemand zur Arbeitsniedere
legung zu zwingen. Das Gericht verurteilte antrags-
gemäß Wendling zu 10 Tagen Gefängnis, auf die die
Unterſuchungshaft voll augerechnet wurde, ſo daß er ent
laſſen werden konnte. Der Vorſitzende bezeichnete das
Vorgehen des Angeklagten als gefährlich; nur ſeine Un
beſcholtenheit habe ihn vor einer härteren Strafe geſchütt.

Berlin, 6. Jan. Der Buttergroßhändler Riesner
aus Neukölln hat ſeit 5 Jahren reine Naturbutter“
verkauft, die bis ein Fünftel Margarine enthielt. Er
t vom Schöffengericht zu 450 Mark Geldſtrafe ver
urteilt.

Erfurt, 6. Jan. Der etwa 19 Jahre alte Poſtaus
helferFritz Jos ke in Erfurt, der in der Packkammer ein
Feldpoſtpaket mit Zigaretten geſtohlen hatte, wurde vom

Schöfſengericht zu drei Monaten Gefängnis ver
urteilt.

Vermischtes.
Glänzendes Beiſpiel von Tapferkeit und Todesver

achtung. Von dem zu Beginn des Krieges in zwei Klaſſen
geſchaffenen bayeriſchen Militärverdienſtorden wurde
nun zum erſten Male die erſte Klaſſe verliehen, und zwar
dem bereits im Beſitz der zweiten Klaſſe befindlichen
Aſſiſtenzarzt Dr. Karl Mayr des 9. Feldartillerie-Regi
ments, zugeteilt dem zweiten Jnfanterie-Regiment, für die
ausgezeichneten Verdienſte, die er ſich neuerdings dadurch
erworben hat, daß er am 10. und 11. Oktober 1915 bei
Givenchy, während des ſchwerſten feindlichen Trommel
feuers, in dex vorderſten Linie unter der ſtändig größten
Lebensgefahr eine große Anzahl Verwundeter verſorgte
und barg und der Truppe ein glänzendes Beiſpiel von
Tapferkeit und Todesverachtung gab. Mit der erſten
Klaſſe des Ordens iſt eine lebenslängliche Rente von 600
Mark verbunden.

Verantwortliche Redaktton, Druck und Verlag
von Th. Rößner in Merſeburg.
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1. Stock am 1. April b ePreis 340 Mk. i u bes-esen

Wohnung mit Zubehör, event.
mit Pferdeſtall und

16 zu vermieten
Burgſtr. 13.1. April zu übernehmen. Zu er

fragen bei
Rich. Wiegand, Mälzerſtr. 8.

Mehrere gute
Arbeitspferde

S 4 jüngere u. ältere,leichten u ſchweren
Sehlages, ſind billig zu verkaufe

San Holeſte er.
große, helle, heſzbare Zimme

u. ger ubehör zu vermieten
und zum 1. April 1916 zu beziehen
auch zu Bürozwecken zu ver
wenden. Beſichtigung von 10
12 2—4. Zu erfragen bei

Zehl, part.
Wohnung, 1. Etage, Preis

1480 Mk. zu vermieten u. 1. 4. 16

Telephon 496.
Gaſthof „Alte Poſt zu beziehen. Nähere Auskunft

Clobfcauer Str. 9.

Am Bahnhof 1
iſt eine größere Stagenwohnung
zu vermieten u. ſofort od. ſpäter
zu beziehen. Näheres

Kleine Ritterſtr. 9 J.

Freundl. Logis, Stube, Kam
mer Küche u. Zu ehör, an ältere
Leute zum 1. 4. zu vermieten.

Zu erfragen bei R. Schneider,
Schmale Str. 14.

Wohnung n der Steinſtraße,
Preis 210 Mk ſt per April
zu vermieten. Näheres bei

Wohn ng, Stube, Kammer u.
Küche mit Gas, zu vermieten u.
1 April zu beziehen

bere Breite Str. 20, 1. Etage.

Heuboden 1. April zu vermieten
oter Brückenrain 13.Rhblrirs Zimmer

iſt zu beziehen
Weißenfelſer Str. 6

lein ſtehende Dame ſucht
Dohnung zum Preiſe von 50

bis 70 Taler zu mieten geſucht.
Karl Behyer, Nulandtſtr. 2. Off. K. 3 gr. die Exp. d. Bl b a u. r event.Stuben u. Küche B. ean die Exped. d. Bl.



Anmeldung zur Gtammrolle. S Verbrennungs Kärge Jugendkompagmie 361
d Wihter h Hinweis an e m 88 Dur aus Metall und Holz, ſowie Sonntag: 220 nachm. Antreten

n r ée n a weise in darte 16 trohes Lager eichener und kieferner Pfoſtenſärge en Magabaug
geboren ſind und gegenwärtig ihren geſetzlichen Wohnſitz hier haben, m t I e g t J tung Lauchſtedt; Pioniere
oder ſich als Dienſtboten, Lehrlinge, Handlungsdiener oder in S e c re üben im Kaſernenhof, Spielanderer vorübergehender Weiſe aufhalten, ſowie diejenigen, welche J W leute wie gewöhnlich Turn

hurs Rathaus 1 Treppe linke in ſolgender Weiſe anzumelden: 34 Tel. 458. Gotthardtſtr. 44. e u er

Montag und Dienstag, den 10. und 11. Januar d. gs evormittags 8 bis 1 Uhr e de Zielübungen: Abteilung 1 Sonno erenen Stadt Merſeburg in den Jahren 1896, 1895 und et a e en

3 gaben von 3 3 re er en Junggültig ſofort von den zuſtändigen Standesämtern zu beſchaffen, Reg en bereit Whreneoder die Muſterungsauswe ſe über etwaige frühere Geſtellungen n

bei der Meldung des VDienſtes.Donnerstag und Freitag, den 13. und e d. Js.,
r n

Das Kommando.

n liner vormittags von 8 bis 1 e lne er e Ev. Männer- Ichm d rbüro vorzulegen. z Jünelmes-Vereln,.
Dienstag d. 11. gannar 1916,

abends 8 Uhr,
im VereinshauſeW r W5 II Aus J C Aüiederrarzanntnd Jeritge Strafe h d erm theil Der Vorſtand.un abrikherren, welche die Anme ung m rp ger Perſo t ebſä ärtigen.e e a z MaurerrBegabmirange,Der Magiſtrat l loh a wetnon Die GeneralVerſammlung

e Inventur Verkauf senlanen nPraktische Bedarfsartikel r mittags Z. Uhr,
z für Küche und Haus i e er r San

Grosse Posten e 6Küchen- und Wasch- Garnituren e
Kaffee und Frühstücks-Service,

Weinglaser Biergläser Römer n e M arGlassehalen Jeller Vagen älterer ober ſüngerer Mann (auSyezia le t Kriegsbeſchädigterdzum ſofortigenSpezial a Emaille- und Ton-Kochgeschirre e in nene e ellurn
J na er geſucht.Holz- und Bürstenwaren Gefl Angebote mit AnſprüchenDamen- ne Kinder Wäsehe, I Hur gute Fuhrtgte. Enorm billfge prehge, unter T B an die Exped. d. Bl.

Schüraen aller Art

Wasehs Aüssiattungen Paul Ehlert, rennt snlſet e
Anfertigung in eigenen Arbeſtsstuben Nitsglied des Rabatt-Spar-Vereins,

ſuchene J Körking Maihleen, I.-C,Leutzsch-Leipzlg,

winnen nkür Mersehurg und Vmgeg. E. 6. m. b. H.

Eine Ladung

e Rartoffeln e re mal dachtr r e ſtr. 18eingetroffen à Ztr. 3 10 MK, Abzuholen r n 9 e u Auſwartun

Kulnstlicher Zuhnersutz rZur Verrichtung ſämtl. hausKronen m Brückenarbeiten, Behandlung Kranker 2zäh ne iebi chen Arbeiten
Hubert Totzke, m fa Willy Huder ältere Frau

für den ganzen Tag geſucht.Näarkt 19 Merseburge Telephon 442 Ecſt. Weh ter e anSprechzeit 8-—6 Ukr. Sonntags 9-1 Uhr. die Geſchäftsſtelle d. Bl.
unserer Ostpreussenhiffe, so hoffen Wir nicht Versagen! Aufwartung

Mit wärmstem Danke vestätigend, dass unsere Autfrute ſafort geſucht. Näheres in der
5 e 66 seit einem Jahre in allen Teilen unseres Vaterlandes warme Exped. d. Bl.Beerdidungo Inofttn Pietät Herzen und offene Hände gefunden haben, bitten wir aufs Neue um ſ. ond Aufwart N für vormitt.

99 ILiebesgaben. Geldspenden werden von unserer Gesceharce, III Heſuct
bringt seine der Neuzeit entsprechenden stelle in Berlin W 7, Universftätsstrasse G, ent l Mitterſtr. 14 vart.

modernen e Wagen für alle Klassen gegengenommen. Gaben an Kleidern Wasche, Wollsachen, Kl. braune Banlknotentoſche
in empteklende Erinnerung Gleichzeitig übernehmen Betten usw., welche gerade für den Winter sehr notwendig mit Inhalt verloren. Gegen Be
Transporte von und nach auswärts gebraucht Werden, bitten wir an die Kleidergeschäfts- lohnung abzugeben

stelle Berlin, Beuthstrasse 14, am Spittelwarkt, zu schicken. Weißenfelſer Str. 41.Auch halten p Von der Eſſenvahnſtr. 8 nachWie en kosagon arg n lie lbeelltat er Freunde oothrercter F llütnne. e n n
Sam di IS8,



e

Beilage zum „ZRerſebnurger Correſp

e ha meeonntag den 9. Jannar INr. 7. W SHeutschland. bringung erholungsbedür tiger Kriegs auf eine in Vorbereitung befindliche einheitliche Regelung
gefangener in der Schweiz ſind ſo weit gediehen der Bierverkaufspreiſe durch das Reich.n e e les HohenſteinErnſtthal, 7. Jan. Einem guten EinfallAnerkennung des Kaiſers für die Eiſenbahntruppen. daß vorbereitende Schritte getan werden konnten. JnDer Chef des deutſchen Feldeiſenbahnweſens, General einer Verſammlung von Hotelſanatorien und Penſions hat es ein Fleiſchermeiſteg in unſerer Umgebung zu ver

major Groener, veröffentlicht im Verordnungsblatt der inhabern teilte Sanitätsoberſtleutnant Nienhaus im Auf danken, daß ihm ein geriebener Dieb ins Garn ging.
Militärgeneraldirektion der Eiſenbahnen in e trage des ſchweigeriſchen Armeearztes mit, daß vorerſt ein Aus der Raucherkammer wurde oft der Abgang von Speck
folgende Bekanntmachung. „Seine en der Kaiſer Verſuch mit je 1000 deutſchen und franzöſi Und Wurſt bemerkt, ohne daß man den Spitz uben faſſen
und König haben aus Ankaß der Aberreichung einer e Kriegsgefangenen gemacht werden ſoll. konnte Der Fleiſchermeiſter kam auf den Gedanken, einen
Sammlung von Bildern aus der Tätigkeit der Eiſenbahn s Jnternierungsorte ſind für in Deutſchland kriegsge Korb mit Sägeſpänen ſo aufzuhängen, daß ſich ſein Jn
truppen im Kriegsjahr 1915 Allerhöchſt ſeine Anerkennung fangene Franzoſen die Kurorte Monktang und Leyſin im halt über den Spitzbuben ergießen mußte, ſobald er wieder
ſowie ſeine aufrichtigen und dankbaren Glückwünſche zu Kanton Wallis, für die in Frankreich kriegsgefangenen Verlangen nach der jetzt ſo begehrten Ware zeigte. Und
en bewunderungswürdigen Leiſtungen in einem Tele Deutſchen Davos in Ausſicht genommen. Die Inter richtig! Dieſer Tage fand ſich eine Sägeſpäneſpur von

gramm an mich auszuſprechen geruht. Seine Majeſtät nmierten werden unter Kontrolle ſtehen, indeſſen iſt keine der Räucherkammer nach der benachbarten Wohnung des
Haben darauf hingewieſen, daß es in einem Gebiete militäriſche Vewachung vorgeſehen. Die Koſten für die Langfingers, dem der Fleiſchermeiſter nun die „Rechnung

der Aisne und der Düna, von Libau bis zum Verpflegung der Kriegspatienten in der Schweiz tragen für entknommenc Waren vorlegen konnte.
Balkan den Eiſenbahnern gelungen ſei, den großen An Deutſchland und Frankreich je für ihre Staats Bebra, 7. Jan. Durch ein verheerendes Groß
en e e Keer ee r a ent angehörigen. Leider hat die e Regierung ihre e e eng auf n eprechen, wie der Gang unſerer erfolgreichen Operationen vorbehalklo mm u d utshofe Engelba ſämtliche Wirtſchaftsgebärde,ch e ln e r n Ställe und Scheunen mit allen Vorräten an Stroh, Heu
gezeigt habe. Vorſtehende, uns hoch beglückende und zu erteilt. mit allen 3neuer unermüdlicher Arbeit anſpornende huldvolle Aner Und Getreide vollſtändig eingeäſchert. Eine große Anzahlkennung unſeres Oberſten Kriegsherrn iſt durch das Ver 7 Kleinvieh, 18 Stück Großvieh und landwirtſchaftliche Mag
ordnungsblatt bebanntzugeben.“ Provinz uncü Amgegend. ſchinen ind mitverbrannt. Das Wohnhaus wurde mitBVayeriſcher Gnadenerlaß. Der König von Bayern S e knapper Not gerettet. Der Beſiter ſteht im Felde. Diehat anläßlich ſeines Geburtstages am 7. d. Mts. nach Calbe a. S., 7. Jan. Jn dem, Hauſe eines hieſigen Entſtehungsurſache iſt noch unbekannt; der große Schaden
ſtehenden allerhöchſten Gnadenerlaß betreffend die Nieder Kaufmanns entſtand eine Gaserp loſtion, da eine neu iſt nur teilweiſe durch Verſicherung gedeckt.
ſchkagumng von Strafverſahren gegen Kriegsteilnehmer er gelegte Leitung nicht genügend abgedichtet war. Zwei Ve FGreiz, 6. Jan. Man ſchreibt dem „W. Tgbl. r

wohner wurden verleßt. Der Jnnenraum des Oberſtockes Ergänzung der geſtrigen Meldung unterm 5. Januar. Der
gehen laſſen: „Wir wollen zu Gunſten der Teilnehmer anDem gegenwärtigen Kriege dies gnadenweiſe Nieder iſt zerkrümmert und teilweiſe verbrannt. Schaden, den die An wekterkat aſt vo phe vom Mon
ſchlagung von Strafverfahren verfügen, ſoweit ſte vor Hee Thale, 7. Jan. Jn letzter Zeit ſind dem Getreide tag nachmittag in Greiz und Umgegend verurſacht hat,
heuttgen Tage und vor der Einberufung zu den Fahnen händler Bendler zu wiederholten Malen Getreide läßt ſich erſt jetzt einigermaßen überſehen Jn den Wälderm
begangene 1. Übertretungen, oder 2. Vergehen mit Aus mengen geſtohlen worden im Geſamtbetrage von etwa um Greiz ſieht es traurig aus. Arbeiter, die, von Greiß
nahme derjenigen des Verrates militäriſcher Geheimniſſe, 80 Zentner Jn der Nacht zum 1. Januar d J. wur durch den Wald nach Hauſe gingen und vo vittoder 3. Verbrechen im Sinne der S 248, 244 264 R.- St. den ihm wiederum etwa 18 Jentner geſtohlen, und überraſcht wurden, haben nicht geglaubt, daß es möglich
G. B. bei denen der Täter zur Zeit der Tat das 21. Zwar mittels Einbruch. Die ſoſortigen Ermittelungen der ſein werde, lebend aus dem Walde herauszukommen. Der
Lebensjahr noch nicht vollendet Hatte zum Gegenſtand Polizei führten zur Entdeckung der Täter, von denen drei raſende, ruckweiſe Wirbelſturt
haben Soweit in anderen Fällen die Niederſchlagung des Mann als Täter und einer als Hehler in Frage kommen. wie Skreichhölzer und bog die dünnen Fichten durchein
Strafverfahrens angegeigt ſt, erwarten wir Eingelnor Die zuletzt geſtohlenen Getreidemengen wurden bei einem ander und ineinander, daß ſte wie vſchläge. Ausgeſchloſſen von der Niederſchlagung ſind Per der Täter vorgefunden und dem Geſchädigten zurückgen In Gretz ſieht man ganze Straßenzüge, in denen kein Bach
ſonen, die wegen begangener Straftaten durch militär geben, der Verbleib der anderen Mengen iſt noch nicht Anverſehrt blieb. Fenſterſeiben ſind zu Tauſenden zer

W gerichtliches Urteil rechtskräfttg zur Entfernung aus dem feſtgeſtellt. Die Ermittelungen werden ſortgeſest. trümmert.
Heere oder der Marine oder zur Dienſtentlaſſung verur Wernigerode, 7. Jan. Jn einer Scheune in Silſtedt
Serlt ſind oder ſonſt mit Rückſicht anf ne Straftat die Wach ein Keger aus und verbreitete ſich durch den Im brach
Eigenſchaft als Kriegsteilnehmer verloren haben. Die Sturm auf Scheune, Stall und Wohnhaus eines Nachbar FKerbrochenen F
beteiligten Stagtsminiſterten und das Kriegsminiſterium hoſes. Faſt glle Fenerwehren der Grafſchaft eilte zur je oberſte n
haben die zur Ausführung dieſes Gnadenerläſſes erforder Hilfe herbei, konnten aber die Gebäude nicht retten ſo
lichen Anordnungen zu treffen. Ludw i g. dern nur das Weiterumſichgreifen des Feuers verhüten. zentrale,

Der Austauſch der Kriegsinvaliden zwiſchen Deutſch Kaſſel Z. Jan. Fine geſtern nachmittag im Stadt Straßen waren inland und Rußland wird erſt nach Schluß des park abgehaltene, von 200. Gaſtwirten aus Kaſſel und Um wie überſät und die lin der Luft
Winters wieder aufgenommen werden. Von ſchwedi gebung beſuchte Verſammlung, in welcher auch der Mittel herum. auch auf ab
ſcher Seite war vorgeſchlagen worden, den Austauſch am deutſche Gaſtwirtsverband und der Saalbeſtherverein von ſchüſſtgen Feldern viele gibt. die

Februar mit einem zwiſchen Gefle oder Stockholm und Kaſſel vertreten waren, nahm nach längerer Ausſprache Muttererde ausgewo wemmt, wo ſie
ine eisfreien finniſchen Hafen wieder zu beginnen. Der zu der geplanten Bierpreiserhöhung einſtimmig eine Ente mit Geröll ve z einen trau

Vorſchlag wurde aber von Rußland aus unbekannten Ar ſchließung an, worin die von der Brauereivereinigung n. Anblick bietet.
e Wegen der wierige on Kaſſel und Umgebung für den 6.5 ngekündi war in kna

p i u an. Di

e.

dieſem Wege nich b wes!l tbis zum nächſten Frühjahr verſchoben wurde.
Erholungsbedürftige Kriegsgefangene in der

Schweiz. Aus Davos wird berichtet. Die ſeit langem
ſchwebenden Unterhandlungen über die Unter

machen. Eine Anzah woh eſeinem ſchlauen Trick ſchon zum Opfer g allen.
ſchafft ſich in der Regel erſt Kenntnis von den

niſſen ſeiner Opfer, erſcheint mit irgend einem
e e

Verhält
Anliegen

wegen nicht zu genteren braucht, am Ende iſt dirs doch
v t ät Sie nickte energiſch r Ende ſtm mann so a C. „Natürlich, mächtig intereſſant.“ ſeber, du haſt Käthe mal ganz allein für dich.“

Und du meinſt, Käthe iſt jetzt nicht mehr ſo vergnügt Georg drückte ihr die Hand.
Roman von H. CourthsMahler. als et en die Achſe W m biſt e Wally. ea ally zuckte die eln. Wink bringe ich dir nächſtens, wenn ich in der Stadt zue Fortſetznng. Nachdruck verboten.) „Gott, am Ende zeigt ſie es nur nicht mehr ſo. Sie tun habe, ein Pfund extra feine Pralinees in die Penſion.

Georg blieb ſtehen. Dies Thema intereſſierte ihn ſehr. iſt jett immer ſo ſinnig und minnig, mit Mondſchein und Oder darfſt du die nicht annehmen?“
„So, meinſt du? ſo. Abends ſiht ſte ewig am Fenſter und guckt nach den H. natürlich wenn du ſie abgibſt, hat Frau DoktorWally nickte und wippte auf den Fußſpitzen auf und ab, Sternen. Und wenn ich ſie frage, warum ſie ſo verändert e de An rn e ne Minne Das iſt

während ſie die Arme auf den Rücken legte. iſt, dann ſagte ſie „Kind, ich habe doch einen ſehr ernſten ſurchtbar nobel von dir, aber, weißt du, deshalb habe i
„Natürlich, ich meine immer, was ich ſage. Deshalb Schritt vor mir Nun bitt ich dich! Als ob Heiraten dir das natürlich nicht geſagt. Es erbarmt mich nur, da

bin ich ja das beteenoir der Familie und es hat mir ſchon eine ſo ſchrecklich ernſthafte Sache wäre. Man kann doch man euch nie allein läßt. Man kann ſich doch denken, da
manches Donnerwelter eingekragen. Weißt du, es iſt jan auch vergnügt dabei ſein. Na, wenn ich mal heirate, dann es für Brautteute tein Pläſier iſt, immer Parade zu ſtehen.
ſchließlich auch gar nicht zu verlangen von dir, daß du könnt Jhr was von einer vergnügten Braut erleben. Aber nun drücke ich mich. Dahinten taucht Zeus auf. JKäthes Wert ſchon erkannt haſt. Sie iſt ja ſo ſchrecklich Natürlich heirate ich nur ſo nen netten Menſchen, wie glaube, er hat dich ſchon erblickt. Jng wiſchen meld. c

du einer biſt, denn ſo wie meine arme Mutter möchte ich deine Ankunſt in der Nähſtube. Adjüs, Schwager und
ängſtlich und zugeknöpft, damit ja niemand ihre guten r tEigenſchaften kennen lernt. Jm Grunde kennt ſie keiner um die Welt nicht verheiratet ſein. Du, Georg, ſag mal Denk an das Ehrenwort.“
ſo gut als ich, und keiner ſo wenig als im Vertrauen habt Jhr Euch ſchon mal ſo nen recht Und an die Pralinees, Wally, verlaß dich drauf.“

Georg war ernſt geworden. herzhaften Kuß gegeben So viel ich auch aufpaſſe, ich W Uy ſchlüpfte s Haus un Georg erwartete denDu ſtellt da kühne Behauptungen auf Wally,“ ſagte hab es noch nicht geſehen. Oder darf man das erſt nach Amt e n ſchon von weitem ſei winkte
ex raſch, obwohl er glaubte, daß ſie recht hatte. Es ge der Hochzeit? Jch habe Käthe gefragt aber ſie iſt nur e mlüſtete ihn nur, von ihr über Käthe zu hören. puterrot geworden und hat mir keine Ankwort gegeben. e ſcherghafte Unterhaltung die Georg mit Wally ge

„Gar nicht kühn, nicht die Bohne! Siehſt du, mir Er ſah nachdenklich in ihr erwartungsvolles Geſicht. führt hatte, beſchäftigte ihn innerlich mehr als er zugeben
gegenüber gibt ſie ſich, wie ſie iſt v ſchlafen doch ſchon Nun e rennt e e s e e e e Bure

i i 9 e z n S gre. be c e emmer in einem Zimmer und ich bin überhaupt viel mit Iſt es dir ſo wichtig, das zu erfahren ſeine junge Schwägerin im Abermut manches übertrieb,
ihr zuſammen. Wenn Vater zugegen iſt, dann ducken wir m ſehr. 2 euns alle und ſagen nicht „mau“. Aber wenn wir allein Hin ſehr eines war doch ſicher, daß Käthe ſeit ihrer Verlobung einen dann iſt das m Na n m ſiehſt ſe e alſo das tut man erſt, wenn man verheiratet andere in u n e ev n un
e e e Sie en en en Wrehe ler v ihn zweifelnd an. Dann ſchien ihr aber ein Wanne o n m n s Wer n en

t e Licht aufzugehen. e n re her r auſn n e et e e e en en ſe den etWally machte ein Mänlchen Menſchen um Euch herum ſind. Natürlich iſt es da kein et waren 9
„Aber natürlich, ganz anders. Weißt du, ſeit ſie deine Wunder, wenn Ihr vo ch immer auf Hofton ſtebt. De Amtmann war herangekommen und be rüßte

Braut iſt, hat ſte es mächtig mit der, Würde gekriegt. Er nickte ſcheinbar ſehr ernſthaft und zerknirſcht. Georg in ſeiner gewollt wo Art. Dabei ſtöhnte er
Denkſt du, ſie tollt noch ein einziges Mal in der Dämmer wahr, das kannſt du verſtehen e e e Abeit Le auf ſeinen Schultern laſtete-
n ren n r ſeinem u e e iſt. mit Sir le ren in ſeinen Arm. „Du ſoll ich Georg blieb ihm gegenüber immer etwas kühl veſerviert.
mir draus en in Säpten herum ch e de Erx ſah ſie forſchend an. „Ja,“ ſagte er ſchnell. Auch heute konnte er nur wenig und vor Zeugen mit

ſeiner Braut ſprechen. Käthe war wie immer freundlich
3 Sein e e e e nicht d chtigſ Aber niemand wiederſagenob Luſtigſein in dieſer Tranenwelt nicht das wichtigſte bie mernd weder r e e rückha rne e e ehe et e e et eauch vergnüglicher gedacht. Jhr ſitzt immer ſo ſteif wie e wollt hätten nie nein paar Olgözen nebeneinander und macht ſo artig Chrenwort! e eV a r nem e e e en e er rNichts als „Guten Tag und a ien“, „ſchön Wetter heute“ „Ganß groß u z en Sund „ja und nein“ und ſo. Schrecklicht Manchmal kribbelt „Hm! Alſo, wenn du Käthe mal allein ſehen und e e r e en n grete e d v

5 wundete wich nur über rihen wirſt Hat t n ſern Zont her heten Hanne e ſtill und menſchenleer
a St. h e ch mir darüb M d zehn Uhr hinten durch die kleine Holzpf 3meine Selbſtbeherrſchung, daß ich mir darüber den Mund nd gehn h inten durch die kleine Holzpforte im Zaun F n rntre a und Whannisbeer- ringsum Die Sonne ſchien hell und klar auf die bunteeintreten. Gleich rechter Hand ſind Johannisbeer- und Somm erpracht herab, die Vögel ſangen und der Duft

r e e e en Slachelbeerſt Da bie Kärhe jeden Mas du nun aber endli eſorgt haſt, Wally.“ achelbeerſträucher. a pflückt Käthe jeden MorgenBiſt du böſe darüber forſchte ſie unruhig. Beeren um dieſe Zeit. Nach ihr kommen dann Maria und Blumen erfüllte die Luſt
Nein, kleiner Unband.“ Helene an die Reihe, alſo da mußt genau auf die Zeit Georg blickte forſchend den Zaun entlang über die
Na Gott ſei Dank. Du biſt eben ein vernünftiger Ichten. Als an Menſch iſt da in der Nähe. Vater iſt Beerenſträucher. And da ſah er nicht weit von ſich ent

Menſch und fällſt nicht gleich in allerlei Zuſtände, wenn dann mit den Brüdern ünd den Leuten uftten am Fluß Fernt, ein blaues Leinenkleid, wie es Käthe im Hauſe zu
einer mal die Wahrheit ſpricht und Mutter und die Schweſtern im Haus. Aber Sönn kragen pflegte.„Nein, das tue ich nicht. Jch wundere mich nur, daß tags darſſt du nicht kommen da bin ich nämlich bei Eine Weile blieb er zögernd ſtehen und e i ſie
du uns ſo ſcharf beobachteſt. Iſt das ſo intereſſ ante“ Käthe und helfe pflücken. And wenn ihr euch auch meinet (Fortſetzung folgt.
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in deren Wohnungen oder ſucht deren Bekanntſchaft bei
anderer Gelegenheit. Bald hat er das Geſpräch auf die
„Jagd nach Butter“ gebracht. Hochbeglückt erfahren dann
die gutgläubigen Leute von ihm, daß er gerade einen
größeren Poſten Butter, Eier und Käſe auf
der Bahn lagern habe und wohl etwas davon abgeben
könne. Nun hat er gewonnenes Spiel Meiſt läßt er
ſich den Betrag für die gewünſchte Warenmenge im
vorgus geben oder er geht zum Schein fort, kehrt
aber bald mit der enttäuſchenden Mitteilung zurück, daß
die Fracht oder die Nachnahne für die Sendung mehr
betrage, als er gerechnet habe. Seine Bitte, ihm den feh
lenden Betrag einſtweilen vorzuſchießen, iſt ſelten vergeb

lich. Beträge bis zu 45 Mark hat man ihm vertrauens
ſelig gegeben. Die Betörten warten dann aber vergeblich
auf die verſprochene Butter.

Magdeburg, 7. Jan. Jn der verfloſſenen Nacht entſtand
auf dem Grundſtück Halberſtädter Straße 48 ein beteutendes
Großfeuer und zwar brannte die dort befindliche 3 ich orien
fabrik von R. Brandt. Als der Löſchzug der Feuerwache
Sudenburg eintraf, ſtand der zwei Geſchoß hohe Zichortenfüll
raum bis in das Dachgeſchoß hinein in hellen Flammen, die un
mittelbar angrenzende drei Geſchoß hohe Zichorienmühle, ſowie
ein an der andern Seite ſtehendes, nur durch einen Giebel ge
trenntes drei Geſchoß hohes Fachwerksgebäude waren in
höchſter Gefahr. Gleich beim erſten Angriff gelang es, das
Feuer von der Zichorienmühle fernzuhalten, ſo daß auch dadurch
die Erhaltung der ſich hieran anſchließenden Schokoladenfabrik
von Gebr. Steffens u. Co. geſichert wurde. Der Zichorienfüll
raum iſt vollſtändig ausgebrannt. Der Betrieb der Fabrik iſt
durch den Brand nicht geſtört.

Oſchatz, 7. Jan. Jn der Nacht zum Mittwoch hat
der 19 jährige Einjährig- Freiwillige Unteroffizier Frey
ſeine Geliebte, das Dienſtmädchen Anng Richter im
Stadtwalde erſchoſſen und ſich ſelbſt eine Kopfver
letzung beigebracht. Er konnte ſich noch am Vormittag
nach der Stadt begeben und wurde ins Garniſonlazarett
gebracht. Das Mädchen wurde am ſpäken Nachmittag tot
e Liebeskummer ſoll der Beweggrund zur Tat
ein.

Merseburg und Umgegend
8. Januar.

ſein,

Kunſt in ihren hundertſachen Verzweigungen.
ſucht ſo mänches, beruflich er in Anſpruch

ogenannten Steckenpferden, und das iſt dann Erholung. Eine

verſchafft auch die ſtramme tägliche Arbeit mit ihrem
ſchlichten,
Gute der
e en Zerſ e in Fortdauer erklärt iſt bein Glücken en an ſorge alſo für die rechte Ab
enkungl

Auszeichnung. Dem Unteroffizier der Landwehr
im Infanterie Regiment Nr. 66 Heinrich Stein
b rück iſt für hervorragende h vor dem Feinde
das Eiſerne Kreuz 2. e e verliehen worden. Der De
korierte iſt ein Sohn des Arbeiters Steinbrück, wohnhaft
Windberg hierſelbſt

Die Abänderung einiger geſetzlicher Beſtimmungen
über die Schonzeiten des Wildes Und den Verkehr mit
Wild aus eingefriedigten Wildgärten iſt durch eine Kgl.
Verordnung verfügt worden. Zunächſt werden die Ober
präſtdenten ermächtigt, nach vorhergegangener Prüfung
des Bedürfniſſes für den Amfang der Provinzen oder ein
zelne Teile derſelben im Jahre 1916 den Be ginn der
Schonzeit für Haſen auf den 1 Februgr und
für Faſanenhemnen auf den 1. März feſtzuſetzen.

Bisher begann die Schonzeit für Haſen am 16. Januar
und für Faſanenhennen am 1. Februar. Ferner wird
8 47 der Jagdordnung für die Dauer des gegenwärtigen
Krieges außer Kraft geſetzt, ebenſo für die Provinz Han
nover für die gleiche Zeitdauer der entſprechende Paragraph des Wild ſchongeſehes vom 14. Juli 1904. Nach 8 47

fanden die Vorſchriften, betr. Verbot des Verſandes und
des Verkaufes von Wild vom Beginn des 15. Tages der
für eine Wildart feſtgeſetzten Schonzeit bis zu deren Ab
lauf auch auf Wild Anwendung, das in r
Wildgärten erlegt oder gefangen war. Der Landwirt
ſchaftsminiſter wird ermächtigt, den Zeitpunkt zu beſtim
men, zu welchem die zuletzt erwähnten geſetzlichen Be
ſtimmungen wieder in Kraft treten.

RNechtswirkſamkeit von Anordnungen der General
kommandos. Die Rechtswirkſamkeit von Anordnungen
der Generalkommandos beſteht, wie dem vBerl. Tage
blatt berichtet wird, ſelbſt dann, wenn ſie mit den An
ſchaungen am Landes oder Reichsgericht
in Widerſpruch ſtehen. Das iſt jetzt durch ein Arteil des e Landesgerichts entſchieden worden. Das

Landgericht Straubing hatte einen Kaufmann freige
ſprochen, weil die Anordnung des Generalkommandos nichtgeſetzmäßig a ſei. Auf Reviſion des Staatsanwaltks
wurde das Strafkammerurteil aufgehoben und der Ange
klagte wegen eines Vergehens gegen das Kriegszuſtands
geſetz zu einem Tag Gefängnis verurteilt, mit der

werke Süd Weſt von

prinzipiellen Begründung, daß die auf Grund des Kriegs
Zuſtandsgeſetzes erlaſſenen Anordnungen Ausnahme
geſetze darſtellen und als ſolche rechtswirkſam ſeten,
gheichgültig, ob ſie im eingelnen mit der Rechtſ rechung
e e oder Reichsgericht in Widerſpruch ſtehen oder
nicht.

Sendungen an Kriegsgefangene in Frankreich. Das
franzöſiſche Kriegsminiſterium hat verfügk, daß alle für
Gefangene beſtimmten Sendungen nicht ausgeliefert
werden dürfen, ſondern ohne weiteres beſchlagnahmt
werden ſollen, ſobald die Sendungen Nationalitätsab-
zeichen deutſcher Bundesſtagten, Streifen in den Landes
farben, Wappen, Bilder deutſcher Fürſten oder Heerführer
enthalten. Die Verpackungen von Zigarren und Ziga
retten zeigen häufig derartige, von Frankreich verbotene
Ausſchmückungen. Wir müſſen daher im Intereſſe unſerer
Gefangenen warnen, andere als kreng neutral aus
geſtattete Sendungen oder Poſtkarten zu
ſchicken. Die kleinſte Andeutung eines Sieges- oder
Hoheitszeichens an der Außenſeite oder im Jnhalte der
Sendung würde genügen, Um deren Beſchlagnahme her
beizuführen. Ferner wird uns mitgeteilt, daß es nicht
unbedingt nötig iſt, die für Gefangene in Frankreich be
ſtimmten Sendungen in Leinwand oder Olleinen einzu
nähen. Die Pakete, die höchſtens 5 Kilogramm wiegen
dürfen, müſſen aber ſehr dauerhaft verpackt ſein.
Feſte Holzkiſtchen oder ſtärkſte Pappſchachteln, die gut
verſchnürt ſind, können als praktiſch empfohlen werden.

Päckchen bis höchſtens 500 Gramm können auch als Briefe
(portöfrei) Kriegsgefangenenſendung und ohne Bei
gabe einer Paketadreſſe aufgegeben werden.

Zur Steuereinſchätzung bei Beſchäftigung groß
jähriger Kinder. Anſtelle fremder Arbeitskräfte beſchäftigt
ſo mancher Geſchäftsmann ſeine eigenen großjährigen

inder gegen freie Koſt und einen billigen Geldbetrag.
Dieſe Entſchädigung an die mitarbeitenden Kinder kommt
indeſſen nach den Urteilen des Oberverwaltungsgerichts
bei Ausmittelung der geſchäftlichen Betriebskoſten nur
dann in Betracht, wenn der Steuerpflichtige ſeine groß
jährigen Kinder in ſeinem Geſchäfte auf Grund eines
Dienſtvertrages 611 Bürgerl. G.-B.) beſchäftigt.
Andernfalls erblicken die Steuerbehörden in der Zu
ſicherung eines beſtimmten Geldbetrages an die beſchäf
tigten großjährigen Kinder nur die Zuwendung eines
Taſchengeldes. Beteiligte Leſer mögen deshalb mit ſolchen
Kindern einen ausdrücklichen Dienſt bezw. Arbeitsvertrag
ſchließen, um die Entſchädigung an dieſe als geſchäftliche
Betriebskoſten kürzen zu können.

Perſonenverkehr während der Weihnachts und Neu
jahrszeit 1915/16. Um feſtſtellen zu können, ob die von
der Eiſenbahnverwaltung für den diesjährigen Weihnachts
und Neujahrsverkehr getroffenen Maßnahmen ausreichend
geweſen ſind, wurden jetzt die Stationen von der Eiſen
bahndirektion Erfurt aufgefordert, an die vorgeſetzten Be
triebsämter über folgende Punkte zu berichten: 1. ob und
welche Vermehrung oder Verminderung der Sonderzüge
erforderlich erſcheint; 2. in welchem Umfange die Schnell
und Eilzüge durch Urlauber benutzt wurden, und ob die
Benutzung der Schnell und Eilzüge durch Urlauber im
Verhältnis zum Vorjahre zurückgegangen iſt 3. wie ſich
der Urlauberverkehr abgewickelt hat (Abweichungen von

er gen en Urkauberzaht geſchloſſene Zuführung,
Löſung direkter Fahrkarten vor dem Reiſekage, Be
ſchwerden der Urlauber oder über die Urlauber Ver
beſſerungsvorſchläge für die Lage uſw. der Sonderzüge);
ob und welche Mißſtände, während des Feſtverkehrs ber
obachtet ſind. Sofern eine Vermehrung oder Vermin
derung der Sonderzüge in Frage kommt, iſt zur Be
gründung des Antrages die Achſenzahl und die Beſetzung
des zu entlaſtenden oder des entbehrlich erſcheinenden
Zuges anzugeben.

Ausbildung von Turn und Spielleitern. Jm Auf
trage der Königlichen Regierung zu Merſeburg ſindet ein Lehr
gang zur Ausbildüng von Turn und Spielleitern, in welchem
beſonders die militäriſche Ausbildung betont werden ſoll, in
Halle a. S. ſtatt. Derſelbe beginnt am 9. Januar 1916 nach
mittags 2 Uhr und wird an vier aufeinander folgenden Sonn
tagen fortgeſetzt. Die Teilnehmer erhalten Jahrgeld dritter
Klaſſe und 2 Mark Zehrgeld für jeden Nachmittag. Die An
meldungen haben bei dem Turnlehrer und Kreisjugendpfleger
hen in Halle a. S., Magdeburgerſtraße 36, N. zu ge

ehen.

Militärärztliche Unterſuchung öſterrungar. Staats
angehöriger. Alle in den Jahren 1865 bis 1872 geborenen
öſterreichiſchungariſchen Landesangehörigen, die Landſturm
pflichtigen der Jahrgänge 1873 bis 1897, die noch nicht nachge
muſtert, bezw. überhaupt noch nicht gemuſtert ſind und ihren
ſtändigen Wohnſitz in GroßBerlin, in der Provinz Branden
burg, Provinz Sachſen oder im Herzogtum Braunſchweig haben,
müſſen in der Zeit vom 18. Januar bis 19. Februar d. J in den
Räumen der Landwehrinſpektion BerlinSchöneberg, General
Papeſtraße, zur Unterſuchung erſcheinen. Perſönliche Vorla
dung erfolgt nicht.

Gefangenenlager Merſeburg. Vom Arbeitskomman-
do der Riebeck ſchen Montanwerke Grube „Siegfried“ Trebnitz
iſt am 7. Januar 1916 Morgens zwiſchen 8 und 9 Uhr der nach
ſtehend bezeichnete Kriegsgefangene entwichen: Louis Hue
Gefangen nNr. 6272, 4. Komp. franzöſiſcher Soldat, Landa!
beiter, 23 Jahre alt, 160 bis 1,62 m groß, unterſetzt, blondes
Haar, ſchwachen Schnurrbart. Kleidung franzöſiſche Uniform,
blauer Militärmantel, rote Mütze. Sprache nur franzöſiſch.
Fluchtrichtung Teuchern

Lizenzſchwindel. Das „Kakgo Werk Cere s
Hugo Sommer in Berlin-Friedengau, befaßt
ſich mit dem Vertrieb eines aus Kakao und Zucker her
geſtellten Gemiſches, das in die Form von Mandeln ge
preßt und daher „Mandelkakao“ genannt wird. Um dieſe
Ware in großen Mengen gabzuſetzen, bedient ſich Sommer
des nicht mehr ſeltenen Tricks, durch Zeitungsanzeigen
Alleinverkreter zu ſuchen. Jn den Anzeigen wird
ein hoher Verdienſt von mehreren hundert Mark monat
lich in Ausſicht geſtellt. Sommer weiß aus ſeiner reichen
Praxis, insbeſondere als langjähriger Vertreter der auf
gleich unſolider Grundlage beruhende Nährmittel

Philipp Saft in Berlin,daß ſich auf ſolche verlockend abgefaßten Anzeigen viele
Bewerber melden. Die Bewerber werden zur perſönlichen
Beſprechung in ein Hotel gebeten. Dort werden ſie von
dem ſehr freundlichen Herrn Sommer empfangen. Sommer
e cguf dem Tiſch eine kleine Ausſtellung aus verſchiedenen
eeren und vollen Packungen ſeines Mandelkakaos, aus

Proſpekten und ſonſtigen ſchönen Druckſachen aufgebaut
umd beginnt, nachdem er ſeinen Beſucher zum Sitzen ge
nötigt, zu reden. Dabei kommt er immer wieder auf die
große Verdienſtmöglichkeit zu ſprechen, den der Alleinver-
krieb ſeines „geſchützten“ Kakaos bietet. Herr Sommer

ederDie Nachfrage

redet und redet. Er trägt keine Bedenken, auch völlig un
wahre Angaben über ſeine ehe Verhältniſſe zu
machen. Er redet, bis ſein Beſucher gar nicht mehr Herr
ſeiner eigenen Entſchließung iſt. Nun iſt der Zeitpunkt
gekommen daß Somtner mit ſeinem Vertrag kommt. haun
dieſem Vertrag hat der Vertreter einen ſeſten Abſchlu
auf mehrere hundert Schachteln zu machen, abzunehmen
innerhalb dreier Monate Jede Schachtel enthält 120 Man
deln und koſtet 3 Mark. Der Alleinvertreter muß eine
„Warenanzahlung“ von 500 Mark machen, „welcher Be
trag bei Warenabnahme wieder gutgebracht wird, d. h.
ſo verrechnet, daß der Alleinvertreter bei Warenabru
ſeines vertraglich abzunehmenden Quantums nur no
2 Mark per Karton nachzugahlen hat. Der Vertrag iſt,
wie ſchon die vorſtehende Probe ergibt, derart verklauſu
liert abgefaßt, daß die Opfer des Herrn Sommer durch
weg ſind es ja geſchäftsungewandte Perſonen ihn gar
nicht in ſeiner gangen Tragweite erfaſſen. Erſt wenn ſie
dem Bann des Herrn Sommer entrückt ſind, erkennen ſie,
daß ſie ein recht läſtiges Geſchäft abgeſchloſſen haben, daß
ſie den Verdienſt, den ihnen der freundliche Herr zuge
ſichert hat, gar nicht erzielen können. Mit Herrn Sommer
hatte ſich ſchon mehrfach die Zentralſtelle zur Bekämpfung
der Schwindelftrmen in Lübeck, zu befaſſen. Das Be
ſchwerdematerial verdichtete ſich derart, daß ſich dieſe Stelle
veranlaßt ſah, gegen Sommer wegen Betrugs Und un
lauteren Wettbewerbs Anzeige zu erſtatten. Erwünſcht
iſt es, daß dieſer Stelle noch weiteres Material zugeht.

Das Wegnehmen von Zeitungen iſt ſtrafbar! In
letzter Zeit ſind uns von verſchiedenen Seiten Klagen
darüber übermittelt worden, daß die von unſeren Aus
trägern zugeſtellten Zeitungsnummern von unbefugten
Perſonen weggenommen worden ſind. Wir machen des
halb darauf aufmerkſam, daß eine ſolche Handlung Den
bar iſt und, wenn Anzeige erſolgt, Beſtrafung wegen ieb
ſtahls erfolgen kann. Anſere verehrten Leſer erſuchen wir,
uns in ſolchen Fällen ſofort zu benachrichtigen und, wenn
möglich, nachzuſforſchen, damit die Perſonen feſtgeſtellt
werden können. Selbſtverſtändlich ſind wir gern bereit,
für entwendete Zeitungen Erſatzexeinplare zu liefern.

Der ſtädtiſche Kartofſelverkauf im Keller des Er
holungsheims wird von unſerer Einwohnerſchaft weiter
lebhaft in Anſpruch genommen. Seitens der Stadt iſt
auch ferner für den Bedarf an Kartoffeln ſehr gut vor
geſorgt. nahe an 2000 Zentner dieſer Ware lagern noch
in gepachteten Kellern, ſo daß bis zum ſpäten Frühjahr
hier kein Mangel eintreten wird. Jn welchem Amfänge
es unſerer ſtädtiſchen Verwaltung gelungen iſt, Kartoffeln
für die Einwohnerſchaft zu n beweiſt die Tatſache,
daß ſie bis jetzt im ganzen 11 500 Zentner geliefert er
halten hat. Weitere Angebote ſtehen noch zur Ver
Ugung.f o heutigen Wochenmarkt ſind Anderungen nicht

zu berichten. Butterknappheit herrſcht nach wie vor, Ver
käuferinnen ſolcher Ware werden immer ſeltener. Auf
dem Roßmarkte waren heute 36 kleine Schweine ange
fahren. Jn den Preiſen für dieſelben iſt eine enorme
Steigerung eingetreten: für das Paar ſolch kleiner Borſten
tiere wurden 50 bis 60 Mark bezahlt. Am vergangenen
Markttage waren die Preiſe noch um. 0 s Wan

in ch führen ſeltenenach Ferkeln iſt trotzdem immer i
hebhaft.

Fußballſport. Sonntag nachmittag 3 Uhr treffen
ſich auf dem Nulandtsplatze die I. Mannſchaft der beiden
hieſigen Fußballvereine „Preußen“ gegen „Hohenzollern“,
um das ſällige Rückſpiel auszutragen.

8 Schkopau, 7. Jan. Eine Schwindlerin treibt
in der Umgegend ihr Unweſen. Auch unſerem Orte ſtattete
ſie am Mittwoch einen Beſixch ab. Sie gab an, eine ver
triebene Oſtpreußin zu ſein und mit ihren Eltern beim
Ortspfarrer in Corbetha zu wohnen. a verſchiedenen
Häuſern gab ſie guch an, ſie wohne während der Dauer
des Krieges im Pfarrhauſe zu Ammendorf. Sie verkaufte
geklöppelke Spiten. Jn glaubhafter Weiſe ſchildert ſie
den Einfall der Ruſſen und ihre Flucht aus Oſtpreußen
Durch ihre geſchickte Schwindelei iſt es ihr auch wirklich
gelungen, ihre Ware an den Mann zu bringen. Sie trug
ein abgetragenes ſchwarzes Jackett, ſchwarzen Hut und
Schleier, iſt mittelgroß und bemüht ſich, oſtpreußiſchen
Dialekt zu ſprechen. Nicht un wahrſcheinlich iſt es aber
auch, daß ſie überall in anderer Form arbeitet

7. Schkopan, 7. Jan. Die zur nahen Gartenſtadt füh
rende Straße am nördlichen Ausgange hieſigen Ortes,
welche mit Kleinpflaſter verſehen worden iſt, iſt jetzt
fertiggeſtellt und für den Verkehr wieder frei geworden.

Der Handarbeiter Hermann Fauſt von hier, bei
einem Fußartillerie- Regiment im Oſten, iſt zum Unter
offizier befördert worden.

d Dürrenberg, 7. Jan. In den nächſten Tagen werden
auch in unſerer Gemeinde Keuſchberg (ebenſo wie in den
anderen Gemeinden unſerer Umgebung) die vom Kreis
überwieſenen 8 Ztr. und 80 Pfund Reis zum Verkauf
gelangen. Es ſei hierbei beſonders betont, daß dieſer Reis
nur an die minderbemittelte Bevölkerung abzugeben iſt.

g. Lochau, 7. Jan. Dank der Opferfreudigkeit der
hieſigen Bevölkerung und durch die Erträge bei Familien
benden konnten auch jetzt wieder den Kriegerfami
lien durch Herrn Paſtor Deckert nahm hafte Be
t r ä ge ausgehändigt werden. Durch das Königliche Land
ratsamt wurde außerdem von der für bedürftige Krieger
familien im Kreiſe geſtifteten Summe ſeitens der Rie
beckſchen Montanwerke der hieſigen Gemeinde ein anſehn
licher Betrag zugewieſen, welcher zur Verteilung kam.
Auch von privater Seite bedachte ein menſchenfreundlicher
Spender 10 bedürftige Kriegerfamilien mit Geldbeträgen.
Sämtlichen Kriegerfamilien wurden außerdem durch die
Gemeinde Weihnächtsgaben und Geldunterſtützungen durch
eine Weihnachtsbeſcherung der Kinder zu teil.

Mücheln und Umgebung.
8. Januar.

Mücheln, 7. Jan. Jn der letzten Stadtverord
netenſitzung wurden die in den im u v. J. ſtatt
gefundenen Stadtverordneten Ergänzungswa len wieder
gewählten Herren Denkewitz, Fiſcher und Wünſch vom
Bürgermeiſter Voigt durch Handſchlag an Eidesſtakt ver
pflichtet. Sodann erfolgte die Wahl der einzelnen ſtädti
ſchen Kommiſſionen für das Jahr 1916, ſowie des Büros
der Stadtverordnetenverſammlung. Es wurden gewählt:
als Stadtverordnetenvorſteher Kaufmann Theodor Rot
kähl, als deſſen Stellvertreter Zimmermeiſter Louis Lerche;

als Schriftführer Tiſchlermeiſter Hermann Rabe, als
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deſſen Stellvertreter Kaufmann Selmar Fiſcher. Ferner
iſt die Wahl des Stadtverordnetenvorſtehers Kaufmanns
Theodor Rotkähl als Mitglied der Schuldeputation von
der Königlichen Regierung in Merſeburg beſtätigt worden.

Geißelröhlit, 7. Jan. Dem Unkeroffizier Oswald
Blauſchm idt (1. Reſ.-Fuß- Art. Batterie 23) wurde
auf dem weſtlichen Kriegsſchauplaße für beſondere Tapfer
keit vor dem Feinde das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe verliehen.

Schmirma, 7. Jan. Dem Gefreiten Rudolf
Schunke wurde am 25. Dezember 1915 das Eiſerne
Kreuz verliehen.

Freyburg, 7. Jan. Einen ſchönen Erfolg hat der
Landwirt Karl Schlag in Pödeliſt mit ſeiner Schweine
zucht. Eine Sau warf in voriger Woche 19 Ferkel. Jm
vorigen Jahre warf ſie 16 Junge. Allerdings wurden
einige davon totgedrückt, ſo daß vom letzten Wurfe nur
noch 14 leben, die aber alle gut ausgebildete, kräftige Tier
chen ſind. Da bei uns das Paar 50—60 Mark koſtet, kann
man wohl ſagen, daß der Beſitzer ein gutes Geſchäft macht.

Laucha, 7. Jan. Die Raubanfälle und Dieb
ſtähle nehmen in hieſiger Gegend überhand. Vorgeſtern
abend iſt wieder ein Raubanfall gegen einen Lehrling,
welcher in der hieſigen Buchdruckerei beſchäftigt iſt, ver
übt worden. Der Lehrling kam von Kirchſcheidungen und
hatte Zeitungsgelder eingeſammelt. Als er in die Nähe
der Zuckerfabrik kam, überfielen ihn zwei unbekannte

änner und raubten ihm etwa 148 Mark. Der Lehrling
trug Verletzungen im Geſicht davon.

Kletterwarte.
V. W. am 9. 1.: Kühler, zeitweiſe heiter, vielfach wolkig,

Niederſchläge in Schauern. 10. 1.: Ziemlich mild, wech
ſelnd bewölkt, etwas Niederſchläge.

Aus Feldpoſtbriefen.
Ein vereitelter Nachtangriff!

Am Himmel leuchtet Stern für Stern,
Die deutſchen Helden ſehn es gern!
Sie ſtehen da und lauſchen
Auf das ferne Rauſchen
Ein jeder ahnts, der Angriff naht,
Der Franzmann was im Spiele hat!!

Bald merkt man's!
Kriechend nahen Schwarze;
Das Meſſer in der rechten Hand!
Sie wollen ſuchen ein Todesopfer
Für ihr geliebtes „Old England

Verrechnet hat ſich doch die Bande!
Die Deutſchen ſind auf ihrer Hut,
Ja über ſolche Raſſelbande
Geht doch deutſcher Soldatenmut!

Jetzt Achtung, Feuer Schüſſe krachen!
Die ſchwarzen Katzen ſtutzen all
Doch ſchon zu ſpät! Die Todesopfer

Wäalzen ſich in blut gem Schwall
Söhnen Ein Rückwärtshumpeln.

VBereitelt iſt der Angriff worden l
Ja, will man Deutſche überrumpeln,
Muß man nicht ſchicken ſchwarze Horden!

Denn Deutſche wiſſen, wie ſie kämpfen,
Auch gegen Schwarze aus fremdem Land!
Die Deutſchen wiſſen auch zu ſterben
Für ihr geliebtes Vaterland

Vermischtes.
Errichtung eines Jnſtituts fü Volksernährung in

Wien. Der Klin therapeut. Wochenſchrift zufolge hat der
Großinduſtrielle Bernhard W etzler in Wien zum Zwecke der
Errichtung eines Jnſtitutes 500000 Kr. geſtiftet, in dem auf
Grund naturwiſſenſchaftlicher Forſchung die techniſche Seite der
Ernährungsfragen gepflegt und gefördert werden ſoll.

Brand in Petroleumquellen. Jn den Petroleum
quellen von Moren wütet eine große Feuersbrunſt
Viele Häuſee und mehrere Petroleumlager verbrannten. Der
Schaden beträgt eine halbe Million

Ein viertauſend Jahre alter Tontopf wurde bei
den Bauarbeiten auf der Berliner M ſeumsinſel gefunden.
Er wurde vermutlich mit dem Spreeſchlamm weiter flußabwärts
mitgeführt und an der Fündſtelle abgeſetzt, da an der verſumpf
ten Stelle eine ſo weit zurückliegende Stedelung nicht für mög
lich zu halten iſt. Der Topf iſt mit breiten, vom Hals bis
Bauchmitte herabgehenden Bändern verziert; darin ſind Linien
mit einem eigenartigen Zickzackſaum eingekratzt.

Meuternde Japaner. Lyoner Meldungen aus Mar
ſeille zufolge menterten die Beſatzungen der fa
pa niſchen Dampfer „Kakomaru und „Taikaſau
maru“. Nachdem die Schiffe den Hafen verlaſſen hatten,

forderten die Matroſen eine Erhöhung der Löhne; da die
Kommandanten dies ablehnten, verweigerten ſie die Ar
beit. Die Schiffe wurden nach Marſeille zurückgeſchleppt
und die Meuterer dort feſtgenommen.

Ein blinder Lehrer im Amte tätig. Der vor dem
Kriege an einer Volksſchule in Görlit tätig geweſene
Lehrer Kuche hatte im, Feldzuge das Unglück, die Seh
kraft beider Augen völlig einzubüßen. Trotz dieſes Ge
brechens iſt er bor kurzer Zeit wieder in den Volksſchul
dienſt der Stadt Görlitz eingeſtellt worden. Der blinde
Lehrer unterrichtet mit großem Erfolge ſeine Schüler in
Geſang, Geſchichte und n während ſeine jutige Ehe
frau dem Unterricht beiwohnk And ſoweit es überhaupt
e iſt für Ruhe und Ordnung in der Klaſſe
orgt.

Mit 15 Jahren Liebeskummer“!g Ein 15 jährigerObertertianer in Berlin S ohn eines in der Dorotheen-ſtraße wohnenden Hotelbeſitzers, ſtürzte ſich in der Nacht
wo Dache des elterlichen Hauſes in den Hof des Nach
bargrundſtückes hinab und blieb mit zerſchmetterten Glie-
dern tot liegen. Nach Angabe der Eltern hat der Knabe
die Tat aus Ziebesku m mer begangen.

Eine Zecherei im Omnibus iſt fünf Einbrechern in
Berlin verhängnisvoll geworden. Als Mittwoch morgen

Arbeiter und Kutſcher nach dem Omnibusfuhrho kamen,um den Betrieb einguleitei, fanden ſte n Wagen
fünf funge Männer, die ſeſt ſchltefen. Sie konnten ſie nurmit Mühe wecken und e dann, weil v über

e e e e e de m wolltenwach die evterwache. er ergab ſich, daß man fünfEinbrecher gefaßt hatte. gab ſich, daß fünf
Jhr Anſührer, ein ſchon mehr

fach beſtrafter Eugen Scheffler, verſuchte, die Polizei über
ſeine Perſon zu käuſchen, indem er ſich Otto Schultze nannte
Er wurde aber bald entlarvt. Die vier anderen e noch
unbeſtraft. Die Geſellſchaft hatte in der letzten Zeit eine
Reihe von Einbrüchen verübt und die Beute einſtweilen
auf dem großen Omnibusplatz verſteckt. Wiederholt hatte
ſie dort auch einen Omnibus als Nachtquartier benutzt
In dieſer Nacht brachen die fünf in der Chauſſeeſtraße an

zwei Stellen ein, auf den Grundſtücken 108 und 106. An
der einen Stelle erbeuteten ſie Meſſer und allerhand andere
Werkzeuge, an der anderen Rollſchinken, Würſte und an
dere ſeine Eßwaren und dazu Schnäpſe aller Art. Bevor
ſte nun im Dmnibus ſich zur Ruhe legten, veranſtalteten
ſie ein veichliches Nachteſſen, bei dem ſie mehrere Flaſchen
leerten. So käm es, daß ſie die Zeit verſchliefen.

Die Typhusepidemie in Mexiko. Die Typhusepide
mie in Mexiko, die nach der Anſicht der Arzte durch Unge
ziefer entſtanden iſt, fordert nach Meldungen amerika
niſcher Blätter entſeßliche Opfer. Allein in der
Stadt Mexiko ſind bisher 11000 Perſonen der
Seuche erlegen, und täglich ſind über 130 Todesfälle
zu verzeichnen. Die Behörden ſüchen die bedrohliche Aus
breitung der Epidemie vor der Bevölkerung zu verheim
lichen, um Unruhen vorzubeugen. Die Leichenwagen, die
von den Straßenbahnen gezogen werden, verkehren nur
des Nachts. Die europäiſchen Kolonien ſind bisher ver
ſchont geblieben, während mehrere in der Stadt amnſäſſige
Amerikaner infiziert worden ſind. Die Anſteckungsgeſahr
wird durch den in der Stadt herrſchenden unglaublichen
Schmutz ſtark erhöht. Die Not der ärmeren Klaſſen iſt
unbeſchreiblich, denn Arzneien und Medikamente ſind
knapp und infolge der hohen Preiſe faſt unerſchwinglich.
Die Regierung plant wirkſame Maßnahmen zur Be
kämpfung der Seiche. Sie will die Apotheken durch ge
eignete Beſtimmungen zwingen, die erforderlichen Heil
mittel an die Bedürftigen zu ganz niedrigen Preiſen ab
Zzugeben.

Feuer in einem Gefangenenlager. Der „Frankf. Ztg.“
zufolge wird aus Baſel gemeldet Jn dem Lyoner Vorort
Monplaſter, wo kauſend deutſche Kriegsgefangene
beim Bau einesSpitales beſchäftigt wer en, brach vorgeſtern
nacht in dem Antergrundbar, aſcken lager der
Gefangenen Feuer aus, das das ganze Lager zer
ſtörte. Unſälle ſind nicht vorgekommen. Die Kriegsge
fangenen beobachteten, wie die frangöſiſchen Zeitungen be
konen, eine ſehr korrekte Haltung.

Ein Straßenraub wurde am Donnerstag in Moabit
bei Berlin verübt. Als der 15 jährige Laufburſche Walter
Mandel aus der Bremer Straße 60, der für ſein Geſchäft
Geld einkaſſiert hatte und dieſes in einer umgehängten
Ledertaſche bei ſich trug, durch die Wielefſtraße ging, krat
vor dem Hauſe 36 ein fremder Mann an ihn heran und
verlangte, angeblich im Auftrage des Geſchäfts, daß er
ihm mit 19,50 Mark aushelfe. Der Laufburſche verwei
gerte ihm das Geld mit der Begründung, daß er ihn nicht
kenne ünd daß er jedenfalls in dem Geſchäft nicht ange
ſtellte ſei. Unverſehens ſaßte ihn jetzt der Fremde am
Uberzieher, zog ihn mit Gewalt in den Hausflur und
raubke ihm 23 Mark aus der Taſche. Dann verſeste er
ihm einen wucht igen Stoß in der Abſicht et die Flucht
zu ergreifen. Daran hinderken ihn aber Leute die auf
die Hilferufe des Beraubten von der Straße herbeikamen.
Als der Räuber ſich den Weg abgeſchnitten ſah, eilt er
die Treppe des Eckhauſes hinauf und entkam über den
Boden nach dem zweiten Ausgang, der auf die Beuſſel
ſtraße führt. Als die Verfolger dorthin kamen, war er
bereits verſchwunden.

Beſtraſte Wucherer. Jn Köln wurde dem Kauf
mann Adolf Schweinheim, der Ehefrau Adolf
Schweinheim, Gudula geb. Weiler, und der Gertrud
Schweinheim, der Handel mit Nahrungsmitteln aller Art
unterſagt, ebenſo der Handel mit Nahrungsmitteln aller
Art, ſowie mit Kerzen dem Kaufmann Alexander Neu
feld in Köln. Der Handel mit Nahrungs- und Genuß
mitteln, insbeſondere der Handel mit Milch für das ge
ſamte Reichsgebiet wurde dem Kaufmann Wilhelm Sie
mons in Düſſeldorf und deſſen en unterſagt. Der
Handel mit Nahrungs- und Genußmitteln und die Ver
mittlertätigkeit hierin unterſagt wurde dem Kaufmann
Salomon van Gelder in Eſſen

Die Hänftgkeit der Meteore. Jm Jahre 1914 würden
während 450 Beobachtungsſtunden in Amerika nicht we
niger als 1060 Meteore beobachtet. Dieſe Zahl würde
noch größer ausgefallen ſein, hätten nicht Unſichtigkeit
oder allzu heller Mondſchein oſtmals die Beobachtungen
beeinträchtigt. Jntereſſant an den Ergebniſſen dieſer Be
obachtungen iſt nun, daß durchſchnittlich jeder 10. Meteor
eine größere Helligkeit als ein Stern erſter Größe aufzu
weiſen vermochte. Viele waren noch heller als Jupiter
und Venus. Völlig verſchieden ſind dabei die Farben dieſer
hellſten Meteore. Neben weißen Meteoriten wurden rote,
gelbe, grüne und blaue häufig geſichtet. Ein Meteor hatte
einen blauen Kopf und dazu einen gelben Schwanz. Auch
anderweitige Sonderheiten konnte man bemerken; ſo er
hellte ſich ein Meteor dreimal hintereinander, während
r e eine regelrechte wellenförmige Bewegung

eſaß.
e

Ein deutſcher Heerführer an ſeine Soldaten. Die
Kriegszeitung des Korps Marſchall, herausgegeben vom
Generalkommando, veröffentlicht in ihrer Weihnachts
nummer ein von Graf Bothm er ſelbſt verfaßtes Weih
nachtsgedicht An die Kaiſerlich Deu t ſche Süd
arm ee, welches auch nach dem Feſte noch in der Heimat
behannt zu werden verdient

Zum zweiten Male, ſeit wir im Felde ſtehen,
Ertönt der Weihnachsaruß vom Himmelszelt:
Chriſt iſt geboren! Gott dem Herrn ſei Ehre,
Und Fried' und Wohlgefallen auf der Welt

Hört Jhr den Sang von tauſend Engelszungen,
Wenn Euer Blick in klarer Winternacht
Empor ſich hebt um ſternbeſäten Himmel,
Wenn Jhr in Schützengraben halte Wacht?

Jhr fragt mich wohl: Wann wird der Friede kommen,
Wäann winkt die Heimkehr uns zu Weib und Kind,
Von deren Augen, unſer treu gedenkend,
Am Tag des Herrn die Träne niederrinnt

Jch will es Euch mit Eurem Kaiſer ſagen:
Noch iſt die Stunde fern, die Frieden bringt,
Sie naht ſich erſt, wenn auf die Knie nieder
Jhr Deutſchlands, OſterreichAngarns Feinde zwingt.

Erſt wenn ſie bittend ihre Hände heben,
Die Mord und Tod in unſre Reih'n geſagdt,
Nächt eher legen wir die Waffen nieder.
Dann wirſt du ruhig ſein, lieb Vaterland!

Und wenn ſie ſchlägt, die froh begrüßte Stunde,
Die Euch den Lieben in die Arme führt
Vergeßt dann nicht in ſeligem Frohlocken,
Wem Euer Dank für dieſes Glück gebührt.

Dann ſollt auch Jhr die Knie betend ſenken,
Nicht vor dem Feind, nur vor dem höchſten Gott,
Der mit uns war, als eine Welt von Feinden
Mit Antergang das Vaterland bedroht.

Graf Bothmer.

Weueste Nachrichten
Vom Großen Hauptquartier.
Berlin 8. Jan., vorm. (Großes Hauptquartier.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Gefechtstätigkeit wurde auf dem größten Teil der

Front durch die Witterung ungünſtig beeinflußt
Südlich des Hartmannsweilerkopfes wurde den Fran

zoſen durch einen überraſchenden Vorſtoß ein Grabenſtück
entriſſen; über 60 Jäger fielen gefangen in unſere Hand.

Hſtlicher Kriegsſchauplatz und Balkan.
Keine Ereigniſſe von Bedeutung

Oberſte Heeresleitung. W. T. B.)

Jtalieniſcher Dampfer verſenkt,
Cetinfe, 8. Jan. (Agence Havas.) Ein italieni

cher Dampfer aus Brindiſt mit mehreren hundert Tonnen
Lebensmitteln und 425 montenegriniſchen, aus Amerika
kommenden Rekruten, iſt ganz nahe von San Giovanni di
Medug auf eine Mine geſtoßen. Das Schiff ſank ſoſort.
Zwei Mann ſind umgekommen.
Lord Hamiltons Dardanellen- Mißerfolge

London, 8. Jan. General Hamilton ſchließt ſeinen
Bericht über die Operationen vor und während der Dar
danellenkämpfe in der erſten Hälfte des Auguſt auf Galli
poli mit der Mitteilung, daß die Zufuhr an Munition
und Truppen abgenommen habe und die dort ſtehenden
Truppen ſtark von Krankheit heimgeſucht wurden. Am
16. Oktober wurde Hamilton telegraphiſch nach London
Zurückberufen, um ein Gutachten über die Frage einer
Räumung in nächſter Zukunft abzugeben. Der Haupt
teil ſeiner Schilderungen betrifft die ſchreckliche Schlacht
im Auguſt. Die Türken wurden danach 5llig überraſcht.
Aber da den engliſchen Truppen 12 Stunden Ruhe ge
gönnt werden mußte konnten die Türken große Verſtär
kungen heranziehen. Wenn die 50000 Mann gefor
derten Truppen an Hamilton geſandt worden wären, hätte
er den britiſchen Truppen einen „Weg nach Konſtantinopel
gebahnt. Ja wenn

Jtalien und Albanien,
Mailand 8. Jan. Der „Secolo“ betont in einem

Seitartikel das Jntereſſe Jtaliens an Albanien. Es müſſe
entweder ein unabhängiges oder ein unter italieniſchem

Protektorgt Kehendes eProtektorgt des Albanien geſchaffen werden Eine
andere Löſung könne Italien nicht zugeben Wer Albanien
berühre rühre an die Spihe des italieniſchen Schwertes
Die italieniſche Front gehe nicht nur vom Stilfſer Joch
zum Harſt, ſondern auch von Skutari bis an die nord
griechiſche Grenze

Serbiſche Archive erbeutet.
Wien 8. Jan. Der Neuen Freien Preſſe zufolge

wurde das Archiv des ſerbiſchen Miniſteriumsdes Außern nach Wien gebracht. Das Archiv wurde
von einer öſterreichiſche ungariſchen Truppenabteilung in
einem Kloſter gefunden, wo es von der ſerbiſchen Regie
rung verſteckt worben war. Es wurde in 69 Kiſten ver
packt und nach Wien geſchafft.

Die engliſche Mordpraxis gegen die deutſchen
Boote.

Berlin 8. Jan. Jn die deutſche Erwartung des Aus
trages des „Barglong“Falles fällt ein Artikel der „Ameri
an Reviem of Reyiews“ über die engliſche Kriegführung
gegen die deutſchen Anterſeebsote. Nach der Deutſchen
Tageszeitung“ führt dieſer Artikel aus,

daß man auf engliſcher Seite ſeit dem „Luſitanig Fall
ſtändig den Grundſatz durchgeführt habe, deutſchen Unter
ſeebosksbeſatzungen keinen Pardon zu geben. Man
habe ſie entweder erſchoſſen, oder aber, beſon
ders wenn deutſche Unterſeeboote ſich in Netzen uſw. ge
fangen hätten, dieſes fünf Tage lang unter
Waßſfer gelafſſen, damit die deutſche Beſatzung
eines qualvollen Todes ſtürbe.
Für die Richtigkeit der Behauptung ſpricht der Um

ſtand, daß man aus England, obwohl man dort fort
während ungeheure deutſche Verluſte an UBooten be
hauptet, gar nichts mehr von der Gefangenn a h m e
deutſcher ABootsmannſchaſten vernommen hat, ſeit der
Verſuch, die erſten ſolchen Geſangenen als gemeine Ver
brecher zu behandeln, wegen der von deutſcher Seite ge
übten Vergeltung hat aufgegeben werden müſſen.

Eiſenbahnunglück.
Paſſaus s. Jan. Wie die „Donauzeitung“ meldet,

entgleiſte geſtern Abend zwiſchen Neuſtiſt und Tenning
bach der aus dem Rottal kommende Lokalzug und ſiel die

hohe Waldböſchung hinab. Der Damm war durch das an
haltende Regenwetter unterſpült worden. Der Lokomo
r hrer wurde getötet 6 Reiſende ſind ſchwer und 10

laichter verlegt.

Reklameteil.
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Nachrut
I kür unseren am 1. Januar nach langen Leiden vVer-

verstorbenen Jugendfreund

Aus Wanche.
Wie vom Baum die Blüten fallen,

Also sankst auch Du hinab.
Viel zu trüh gingst Du uns allen
Schon voran ins Kühle Grab.

Warum bist Du nicht geblieben Viſitenkarten

Unser Vorbild, unser Stern. VerlobungskartenDen von Kindheit an wir liebten, und BriefenDem Wir folgten oft und gern. Glückwunſchkarten.
Und nun gehest Du als Erster e

Von uns fort, lässt uns zurück;
Prugst geduldig hier das Schwerste,
Schaust nun Paradieses Glück.

Weinet nicht, dass er geschieden
Aus der Liebe trautem Kreis,

Geſchäftskarten

in geſchmackvo

Muſter zu Dienſten.

Die Buchdruckerei
von

T. Rößner, dennhe
empfiehlt ſich zur Anfertigung von

S zu ſoliden Preiſen.

Geſchäftsbriefen u.e W elneg
Rechnungen
gormnlaren
Programmen
Werken
Zeitungsbeilagen

ller Ausführung

Schnellſte Lieferung.
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Denn er ruhet nun in Frieden,
Wo er nichts von Schmerz mehr Weiss

Lasst, o lasst die Trauerlieder,
Wenn wir zu dem Grabe gehn,
Sagen wir uns immer wieder
„Jenseits gibts ein Wiedersehn!“
Kötzschen, den 7. Januar 1916.

Die Jugend von Kötfezsehen-

auert g.Hilfskraft (Herr oder Dame)

ſten und im Rechnen geübt iſt

ſolort geſucht.
Sehr ftliche

Merſeburg, den 4. Jan. 1916.,
Her Königliche Landrat.

Jn Vertretung: von Jagow.
Danmkgag ung

en See Preuß öfddeutſche
für das Verſicherungsamt und Lotterie
die Landkrankenkaſſe Merſeburg

Meldungen find
nter Beifügung etwaiger Zeug
ſſe und der Gehaltsangabe an
s Landratsamt zu richten oder

im Landratsamt (Kleine Ritter
Zimmer Nr. 1, abzugeben.

Ziehung 1. Kl. 7. Lotterie am
II. u. 12. Januar 1916.

Loſe noch zu haben in der
Kgl. Lotterie Einnahme

Halleſche Str. 25.
Gut verzinsliches mittleres

Wohnhaus mit arten
zu verkaufen. Zu erfragen in der

Für die vielen Beweise autrichtiger Teilnahme
bei dem s0 plötzlichen Heimgange unseres so teuren
Entschlafenen, des ehenn, Sergeamten

Gustav Wange
drängt es uns, allen unsern tieſgetühltesten Dank
auszusprechen. Insbesonderen Dank dem Herrn
Pastor Schumann für die trostreichen Worte am
Grabe, sowie dem Herrn Kantor Holbe und der
Schuljugend für die erhebenden Gesänge. Dank dem
Militär verein Kötzschen- Zscherben für die Kostbare
Kranzspende, für das ehrenyolle Geleit und für die
gestellte Trauermusik sowie auch Dank er hiesigen
Jugend für den schönen Palmenzweig.

Bekanntmachung.

preiſe für Wild,
für den Bezirk der Stadt

erſeburg

ſtgeſetzt:

Kötzschen, den 8. Januar 1916. a) für Haſen:

z z Große Haſen:Die tfleftrauernden Binterhbltebenen, it Fell 5,09 M.ne Fell mit Klein 4,50 M
ohne Fell und ohne Klein 4,20 M.

Große Haſen zerlegt:
1,80 M.
2,00 M.
0,65 M.

Statt Karten 055 M.Zurückgekehrt vom Grabe unserer lieben Ent-
schlafenen sagen wir allen unsern herzlichsten Dank.
Besonders danken Wir Herrn Pastor Voigt für seine
trostreiche Grabrede, sowie Herrn Lehrer Bichmann
und der Schuljugend für die Trauergesänge, Dank Kochfleiſch
dem Krieger verein für sein ehren volles Geleit, sein für Kaninchen:
freiwilliges Hintragen und die gestellte Prauerwusik, mit Du
sowie auch Dank allen denen von Nah und Ferp, ne g
die ihren Sarg mit Kränzen schmückten und ihr das
letzte Geleit gaben

Döllnitz, Geusa, Halle a. S., den 8, Januar 1916.

Im Namen aller Hinterbliebenen:
faul O. Runkel.

b für Rehwild; zerlegt:
Rücken 1,70 M.

1,20 M. pro Pfd

1,60 M

ch für Jaſanen
große Hennen:

junge ſtarke Hähne

halte Hähne 3,00 MKleine Hähne entſere hen billiger.

Tage der Bersſen ins in Kraft.

I

Auf Grund der Verordnung desh Bundesrats über die Regelung der u verkaufen Neumsrkt 17, 2 Tr.

vom 28.

1,80 M. pro Pfd.

U45 M. i
kleine Kaninchen entſprechend billiger. e

2,75 M.
kleine Hennen entſprechend billiger

3,50 M.

Wer dieſe Höchſtpreisfeſt rabe e einer e fecrolehr wie Frau lrmisch, Johannisstr. 16, pt.

Exped. d. Bl

Sport wagen
Ein Paar Läuferſchweine

machung des Reichskanzlers über die zu ve kaufen Obere Breite Str. 6.

30. Dezember 1915 werden unter Auf n nd Gtren
hebung unſerer Bekanntmachnng vom

30. Rovember 1915 über die Höchſt ſucht zu kaufen
M. Benerm am

ch d ſnvigen Preis ßutern. tafelf Klavier
prüfungsſtelle die Höchſtpreiſe für Wild zu kaufen geſucht
im Kleinhandel anderweit wie folgt u. B an an die Exped. d. Bl.

Off. m. Preis

Möbliertes Zimmer
zu vermieten Poſtſtr. 12

Anſtändge Leute ſuchen Woh
nung. P eis 60--70 Taler

Offerten unter D. 30 an die
Exped. d. Bl.

Suche ſoſorr ernfach möbliertes
Wohn und Schlafzimmer mit 2
oder 3 Betten u. Kochgelegenbeit.

Offerten mit Preis unt. M N.
an die Exped. d. Bl. erb.

Asches, Briketts- U.
andere Fuhren

0/60 M. pro Pfd. werden angenommen
Wittenberg, Neumarkt 34.

en KEinrahmung
Leiſtenlager

AlbertJunge, Schmale Str11.

Achtung!
Zable für alte

wollene St umpfabfäl. e
Dieſe Verordnung tritt mit dem Kilo 130 M. für Lumpen und

Metalle höchſte Pre iſe.Reninch Abfälle Kilo 35 Pf.

Tumfſel,
innen und außen glaſiert,
als Pökelfäſſer,
ſchiedenen Größen halte

in ver
beſtens empfohlen.

Eduarch Klauss,
Windberg 3.

Fersle u
zu grober Granpe

Riſchmühle.
Poſten unter 50 Pfd. werden

im Einzelverkanfsraum umge-
tauſcht.

Rheumatfs-
mus, lIachias, Gieht, Können
Sie selbst bekämpfen leh
Will nichts verkaufen. Für
Auskunft Preima: Ke beifüg.

Brandt, Kriegssauleamtera I.
Halle a. S. 405 Jakobstrasse 44.

Suche Oſtern für mein Kolonial
waren und Zigarren Spezial
Geſchäft einen

Lehrling
mit guter Schulbildung.
E. Frahnert, g. Ritterſtr. 2.

Einen Lehrling
ſucht Brust VhIig, Sattlermſtr.,

Neumarkt 632.

Schwledelehrling

ſucht zu Oſtern SLane, Niederrlobicau.
1 Gchmiedelehrling

ſtellt Oſtern ein
Riſoh ad Webew-

Sohn achtdarer Eltern, welcher
Luſt hat

BI
zu werden, kann zu Oſtern in die
Lehre treten.

Bürgerliches Pranhaus.

Gürner-Lehrine
Oftern unter günſtigen Bedin
gungen geſucht.
B. Rockendorf, Nulandtſtr. 0.

Lekrlimg
ſofort oder Oſtern unter günſtigen
Bedingungen geſucht. Gewiſſen
hafte Ausbildung in allen Zwei
gen des Gartenbgues zugeſichert.
Karl Mahgatt, Gärtnereibeſitzer.

Ein Lehrling
kann ſofort oder Oſtern eintreten.

W. Wittenbecher,
Handelsgärtner, Neumarktstor 1.

bärtnerlehrling
kann unentgeltlich die Kunſt
gärtnerei erlernen.
H. Scheibel, Lauchſtedter Str. 45.

e

Käufer), wird mit Gefängnis bis zuehe de n älhaetinFr. jung. Rindfleiſch Schmlecdelenrling

n n n r Gehuater den mied mſtr.bürgerli S t kannt e e ille).e
en, da e Verurteilung a 7Koſten der Schuldigen öffentlich bekannt ompfiehlt Schmale Str. 10. Herren Friſeur Geſchäft zu Oſtern

zu machen iſt. Schlachteſchweine einen Lehrling.
Merſeburg, den 7. Januar 1916.

kauft ſarneeren O. Stiehbritz, Gotthardtgtr. 32.Der Magiſtrat.

Wilhelm AIIevitz, Finen e rling

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme
bei dem Hinscheiden unseres lieben Entschlafenen
sagen Wir allen unseren herzlichsten Dank.

Merseburg, den 8. Januar 1916.
Im Namen aller Hinterbliebenen

u. Hedwig Bauer und Kinder ne ezu vermieten Mälzerſtr 3. n cherabſ chinß Steuer

2 Stuben, Kam. 3 r ohnſehh Küche, Kellergelahee Halleſche Straße 25 Einſchätzungen und Rekla enneee er e S
e heran tet mationen, Mahnverfahren
Garten event. Pferdeſtall und uſw. übernimmt prakt. erfahrenerKleine Stube und Kammer an Wagenremiſe, per 1. April 1916 Kaufmann. Honorar mäßig Stubenmädchen

einzelne Leute zu vermieten zu vermieten. Näheres bei Angeb. unt. M K 79 an die zum 1. Febr. geſucht. Meld. mit
Gr. Sixtiſtr. 17. Karl Thiele, Kleine Ritterſtr. 91. Exped. d. Bl. Zeugnis Grüne Str. 1 I.

dienahme beim Heimgange S z. 1. April frei. Preis 250 Mk. iſt eine herrſchaftlich eingerichtete
unſerer lieben Tochter ſagt
Allen herzlichſten Dank

Familie Völker
Merſeburg. 8. Jan. 1916.

Unteraltenburg 41.

t

e



Beilage zum „Dlerſeburger Correspondent

n „;J m 7Der Burſche des Prinzen Alerander.
(Fortſetzung.)

Das Schloß ſollte nur ausgeſchmückt und vorgerichtet wer
den, damit es den Prinzen Alexander in ſich aufnahm. Dem
(heidenden Beſucher der Reichshauptſtadt, der ſo freundlichen
Sorge genommen, er empfand jeht auch Reſpekt vor den Männern
die mit Hacke und Meißel in dem Hauſe hantierten, den Schutt
herausſchafften und die ganze Nachbarſchaft unter Staub begruben.

Nicht ohne Ehrfurcht nahm er Abſchied von der Faſſade
dieſes denkwürdigen kleinen Palais des ihm noch unbekannten
Prinzen Alexander

Als Friedrich Prengel den zweiten Abend in Köslin ſeinem
Stammtiſch von der forklaufenden Entfaltung und Veränderung
Berlins erzählte, von
Stil, von Größe, von

Monumentalität,
vergaß er nicht, un
beirrt von der rauhen
abfertigenden Tonart
des Poſtmeiſters, der
von Berlin nicht viel
wiſſen wollte, auch
des kleinen Jagd
ſchloſſes in der Doro
theenſtraße Erwäh
nung zu tun. Und
er ſchloß mit den
Worten „Da dieſes
Palais jetzt der Ueber
ſiedelung des Prinzen
Alexander entgegen
ſieht, ſo werde ich
unter Umſtänden bei
meinem nächſten Be
ſuch in Berlin der
Nachbar dieſes hohen
Herrn ſein.“

2 Jn Augsburg wurde kürzlich die neuerbaute Stadthalle, welche den Namen König Ludwig
Halle führt, feierlich eingeweiht. Die Halle bietet ungefähr 8000 Perſonen Platz und enthält
in ihrem Jnnern u. a. eine große Orgel im Werte von 40000 Mark.

betragen annähernd 3--4 Millionen Mark.

Dieſer Prinz Viktor
Alexander, von dem
die Rede war, weilte
um jene Stunde noch
fern von dem Herzen der Rieſenſtadt. Fern von der unaufhörlich
atmenden Bruſt großſtädtiſchen Lebens Er ahnte nichts von der
Teilnahme, die ihm Prengel als dem Erben einer langen Tradition
entgegen brächte, nichts von dem parteilichen Eigenſinn, der ſich
in ziemlich lebhaften Aeußerungen beim Poſtmeiſter Metzler in

Roman von Victor Helling. (Nachdruck verboten.)

Köslin Luft machte, als ſein Name und Rang das erſtemal
am Stammtiſch fiel.

ene trugen ſeine Jagöbüchſen. Jhn ſelbſt eine weiß
ſeidene mit Lotosblumen bemalte Sänfte. Oder er ſpagierte,
eine Zigarette zwiſchen den Lippen, durch den Morgennebel, wo
in Schwärmen grüne Papageien ſaßen und den diamantenen
Tagesanbruch mit ihrem Geſchrei erfüllten. Dieſer „Sahib“ mit
der großen ſchlanken Geſtalt, deſſen Geſicht von der indiſchen
Sonne gebräunt war, war Prinz Viktor Alexander, der nach
Deutſchland zurückkehren ſollte. Es war ſchade, aber notwendig.

Er war hier ſeines
Lebens und Daſeins
endgültig froh ge
worden. Etwas
Großes und Freies
hatte ſich über ſein
junges Leben ausge
breitet. Jetzt ging
es wieder in die Enge
zürück, in das Para
dies der braven Enge
bei Hofe. Bequem
lichkeit, Sicherheit,
Ausſicht auf Karriere
lockten ihn nicht. Er
plätſcherte ganz fern
im ruheloſen, un
ſicheren Strom. Wenn
wenigſtens noch ein
Krieg in Ausſicht ge
ſtanden hätte! Aber
dieſe Ausſicht beſtand
nicht. Es hieß einfach
gehorchen und die
Tigerfelle verpacken.
Er würde jetzt von
den Erinnerungen
zehren dürfen

Laängſam rührte
der Prinz mit ein

paar Stohhalmen ſeine Limonade um. Es war wahrhaftig Pech,
daß er von dem ſinnbekörenden Prunk des aſiatiſchen Fürſtenhofes
ſcheiden mußte, aus dem Reiche der weißen Elefanten und der
abſoluten Fürſtenhäuſer, und daß er nichts mit heim nahm
als ſeine Tigerfelle und die Films der Klappkamera und das

2

ieſer hebe Serr ſtreifte durch Birubunga
Braun

Und lauſchte dem

Die Koſten der Halle
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Andenken an dieſe Fürſten, die ihn wie einen Freund und Und in dieſer Sonne ſtanden Jnder, die hungerten! Denen
Bruder gehalten hatten. waren die Wangen eingefallen, daß ſich die braune Haut wie

Wie in einem Schleier ſah er noch einmal die Bilder an Segeltuch um die Backenknochen ſpannte. Oh, Seine Hoheit
ſich vorüberziehen, die ihm Bangkok, des Oſtens Venedig, be hatte auch das Elend geſehen inmitten dieſer Paradieſeserde!
ſchert hatte. Sah die ſiamefiſchen
Frauen und die perſiſchen Mädchen,
deren Geſichtszüge ſo fein, deren Haut
farbe ſo roſig, deren Augen ſo wunder
bar tief waren. Auf deren Geſichtern
die Sonne des Paradieſes oder die
Lüſte der alten Königsgeſchichten brann
ten. Voll lieblicher Grazie waren ſie

alle, voll Feinheit und natürlichen
Adels. Er ſah die bronzehäutigen
Männer, die ſo ſtolz und finſter waren,
deren Augen ſo dunkel und unbewußt
ſchwermütig aus den weißlichen Ovalen
perlten, ſah die Gürtel von purpurner
Seide und die goldenen Spangen, die
unter dem Druck ſeiner Hände geklirrt
hatten, hörte die lauen Rhythmen der

Muſikanten, deren Töne gedämpft, wie
hinter Tüchern geſpielt, nervenerhitzend
wie Berührungen ſchöner Frauen zu

ihm herüberfilterten, ſah die blendend
roſig gefärbten Wolken, die einen

milden Roſenſchimmer auf das Meer
Und die wie aus Elfenbein geſchnitzten

Häuſer warfen, wenn er, das Lächeln
des Siegers auf den Lippen, in die

ſo ſchönen und ſo herrlichen Nächte
hineirt gewandelt war

Jmmer neue Schönheiten hatte
in dieſem Lande entdeckt, ſei es des Die berühmte Eiſenbahnbrücke Semlin-Belgrad, die die Serben bei ihrem Rückzug zerſtörten.

Morgens geweſen, wenn von rot Die aufſtrebenden Teile der Brücke ſind durch öſterreichiſchungariſche Truppen von den Pfeilern
ſeidenen, ſei es des Abends, wenn weggeräumt worden und über die unbeſchädigten Pfeiler iſt eine neue Eiſenbahnbrücke gebaut.

er von leichten blauſeidenen Dunſt zFhleiern die Urwoldſtämme oben a e e e h ewürden von den Strahlen der Sonne, die es mit dieſem Lande aus. Den hungernden Jndern lägen die Augen ſo tief in den
o gut meinte. Das war das Land, wo zwiſchen den hellgrünen Höhlen, daß ſie wie zwei Gruben im Geſicht ſtanden, und dem

Bäumen ein wallendes, wogendes Meer von Blumen ſich Mund, nach dem ſie mit den knochigen Fingern fühlten, ent
wiegte, Dahlien, Aſtern, Tuberoſen. Keines Fremdlings Fuß, quoll immer ein idiotiſches, wahnſinniges Lachen.
keine Spur menſchlichen Daſeins hatte ſie geſtreift. Als wären Das alles hatte ſeine Hoheit mit angeſehen und war tief

erſchüttert worden. Die indiſche Hun
gersnot hatte ihn mit Grauſen und
Entſetzen erfüllt. Das häßliche, dis
kordante Lachen der Verſtümmelten
tönte ihm noch heute in den Ohren.
Nein, Seine Hoheit brachte nicht nur
ſeine Tigerfelle mit nach Hauſe und
die Films ſeiner Klappkamera, Seine
Hoheit brachte auch einen guten Teil 9
Welterfahrung mit. Er hatte neben
vielen heiteren Geſtalten ſchreckliche J
Bilder geſehen. Jm. Paradies der
braven Enge gab es keine ſo ſchreck
lichen Bilder und ſolche Leute, denen J
ein idiotiſches Lachen aus dem Munde

i ääkü, nene r rerrte J T

quoll.
Darüber war ſich Prinz Viktor

Alexander klar, als er ſeine ſchönen
Digerfellé einpackte.

J

Wohl denen, denen die Verhältniſſe
von außen her ſchon Licht zutragen,
die an den Quellen ſitzen, aus denen
anregend, befruchtend und erlöſend die
geiſtigen Wirkungen ins Gegenwärtige
und Zukünftige hinausſtrömen. Doch
nur wenigen iſt das verliehen.

Der kleine Fabrikant in kleiner
Stadt hat einen ſchweren Kampf zu
kämpfen gegen jene verſteckt ſich
einſchleichende Macht, die ihn immer
und immer wieder in die geiſtloſe Oede
des Philiſtertums zu ſtoßen verſucht.

Regenbogen über die Wieſen gebreitet, die auf den hinwogen- Nicht Aeußerlichkeiten bilden das Kennzeichen des Phi
den Gräſern ſich ſchaukelten, wogten die Blumenfelder. Him liſters. Es iſt völlig nebenſächlich, ob einer, wenn er nach des
mel und Erde waren in dieſelbe Glorie verſchmolzen. Lichte, Tages Mühen nach Hauſe kommt, in Pantoffeln und Schlaf
goldene und blaue Schleier umhingen die Bronze der entfern rock durchs Haus ſchlürft und ſich wohler als in trüber Luft
ten Inſeln oder die Miktagsſonne ließ ſie wie Feuer aufflammen. einer Kösliner Reſtauration in ſeinen vier Wänden fühlt und

Ein ergreifendes Bild.
Gottesdienſt in einer zum Lazarett eingerichteten Kirche auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz.
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deshalb da ſein Bier trinkt, ſeine Zigarre raucht und ſeine nicht enkgelten laſſen, daß ſein Vater Hack in der Schule nichts
Zeitung lieſt.

Dieſe Aeußerlichkeiten berühren den Kern der Sache nicht.
Er ſitzt tiefer, ſitzt in Herz und Hirn, im Jdeellen, im Geiſtigen.

Das ſind die wahren Philiſter, die ſich von den Kleinlich
keiten des Augenblickes den Geiſt in den engſten und gemein
ſten Zirkel hineintreiben und dort einroſten laſſen, ſofern dies
nicht ſchon vorher der Fall war. Die am Schönen und Erhe
benden dieſer Erde denkfaul und träge vorbeigehen und für
die großen Jdeen, die durch die Tage fallen und ſtürmiſch Ant
wort verlangen, für die Jdeale der Menſchheit nur ein ver
ächtliches Lächeln haben.

Poſtmeiſter Metzler war ſo einer. Poſtmeiſter Metzler las
ein freigeſinntes Tageblatt und ſchwor auf den Kram, den er
darin geleſen und ſchlecht verdaut hatte. Aber Friedrich Pren
gel war anders. Jhm ſprangen noch HOuellen, ihm hatte noch
nichts des Lebens heißen Hauch in der Bruſt verdorren können.

Die Heldenträume, die der Jüngling geträumt hatte, waren
micht ſpurlos an ihm vorübergegangen. Zwar, natürlich, er
konnte nicht mehr hoch zu Roſſe, leuchtenden Auges wie Frieſen
oder Körner die Welt durchſtürmen, und er hatte auch einen
ſogenannten Bauch angeſetzt im Laufe der Jahre. Aber er war
nicht umſonſt einſtimmig von ſeinen Mitbürgern zum außer
ordentlichen Mitglied eines hochgeachteten Vereins ernannt
worden. Friedrich Prengel wucherte mit dem ſchönen Pfunde,
das die Vorherſehung ihm geliehen hat. Und das war ſeine
e nete Liebe für König und Vaterland, Thron und

ar. S e„An den Früchten ſollt Jhr ſie erkennen!“ Friedrich
Prengel fühlte es als Vater.

Zuwar, es war von Rechts wegen nur ſein Neffe, und er
trug auch den Namen Hack, nicht Prengel; gehalten aber wurde
Wilhelm Hack wie der Sohn des Hauſes. Wilhelm Hack war
dazu S den Glauben und die Grundſätze des Onkels
zu erben.

ch gläubig angenommen. Sein Seelenleben war nich

Da a e nich n
Das Geſicht von nordiſcher Regelmäßigkeit.

waren oder Alltagszeiten mit ihrer endloſen Reihe von Trini
tatisſonntagen. Die heißen Bäche des Lebens ſchienen niemals
in ihm aufbrechen zu wollen. Das Leben ging ſeinen hübſchen,
geordneten Gang.

In der Schule hatte er einen ſchweren Stand. Für die
Wiſſenſchaften war er nicht begabt. Er lernte ſchwer und

brauchte zu einer Arbetit, die ſeine Mitſchüler im Handum-
drehen erledigten, Stunden. Er ſchaffte es einfach nicht.

Dieſe untermittle Begabung war eine Prengelſche Eigen
ſchaft. Das hinderte aber Herrn Friedrich Prengel, der ſelbſt,
ſolange er die Schulbank hatte drücken müſſen, nie ſeines Le
bens froh geworden war, durchaus nicht, dieſe geiſtige Diät
auf das Konto Erbteil Hack“ zu ſetzen. Dieſer nichtsnutzige
Vater Hack hatte in der Schule nichts gelernt. Daß er Ko
mödiant geworden war, bewies das ja hinreichend

Auf das Konto Hack glaubte er anfänglich auch Wilhelms
Luſt am Vagabundieren ſetzen zu müſſen. Wilhelm ſtreifte
gern ganze Vor oder Nachmittage herum, ohne daß er hätte
Auskunft geben können, wo er eigentlich geweſen wäre. An
fangs war Papa Prengel darüber erſchrocken. Seit ihm aber
ſeine alte Auguſte Walter einmal geſagt hatte, das ſei doch nur
die Liebe des Knaben zur Natur, die er doch ſicherlich als Erb
teil des Prengelſchen Blutes mit auf den Lebensweg bekommen
habe, beruhigte er ſich. Er ließ den Knaben weiter ſchweifen
und Feld und Wald nach Herzensluſt durchſtöbern. Dieſe Liebe
an Gottes freier Natur ſchob er nunmehr dem Konto „Erbteil
Prengel“ zu.

Oder machte er ſelbſt nicht etwa noch heute recht gern ſeine
Spaziergänge vor die Tore? Klomm er nicht voran mit
freudig pendelnden Ohren ſein Dackel „Fidus“ mit Vorliebe
nach dem Gallenberge hinaus, der im Sommer von reichlichem
Nadel und Laubholsz grünte wie eine ſchmucke, bekränzte Helm

haube? Die Zahl ſeiner Wanderungen, die ihn nach dem
Kreuz der tapferen Hinterpommern geführt hatte, das auf dem

ſogenannten Fahnenberg ſtand, war Legion.
Nein, der Onkel und Pflegevater verargte dem jungen

Wilhelm nicht, daß er auch mit Vorliebe die freundlichen Pro
menaden, den Gallenberg und wohin es ſonſt das naturfrohe
Knabengemüt ziehen mochte, durchſtreifte. Jn der Schulſtube
ſollte er beileibe nicht verſauern! Man durfte es dem Jungen

wildeſten war.

wo der roſenrote Froſchlöffel ihm Blaſen zog und das Laich
Und Wilhelm hatte die Gedanken und Lehren des Onkels

Er lebte ganz gleich dahin, ob es nun Feſttage in Köslin

gelernt und es infolgedeſſen zu nichts gebracht hatte auf dieſer
Welt. Er war ja ſonſt ein angenehmer Pflegeſohn. Er war
gottesfürchtig, brav und von großer Dankbarkeit. Das er
kannten auch die verſchiedenartigſten Lehrer, durch deren
Hände Wilhelm im Laufe der Jahre ging, an. Es fehlte dem
Jungen niemals an gutem Willen, niemals am nötigen Re
ſpekt. Er war zufrieden und dankbar. Das glückliche Na
turell des Landes, das ſich durch Biederkeit und Dreuherzigkeit
ine ſpiegelte ſich in ihm in ſeiner natürlichen Reinheit
wider.

Der Junge war groß und ſchlank, einen halben, ſpäter
einen ganzen Kopf größer als ſeine ſämtlichen Mitſchüler. Jn
ſeinem äußern Weſen blieb er, was Friedrich Prengel nicht ge
ring ſchätzte, ſich gleich; im Hauſe, bei Tiſch, bei den Arbeiten,
die er für die Klaſſe zu machen hatte, und an den Abenden

verhielt er ſich ſtill und geräuſchlos.
In Wald und Feld ſchien er ein anderer. Da konnte Wil

helm ſtundenlang im Graſe liegen und dem Singen der Vögel
zuhören, da kroch er durch Geſtrüpp und Dickicht, wo es am

i Da jagte er rote und ſchwarze Eichkatzen und
Eichkater, die flink wie die Triller die Baumſtämme hochgin
gen, da fing er Laubfröſche, die ſich auf den Blättern der Teich-
bäume zur behaglichen Verdauung hingeklebt hatten und die
mit goldrändrigen Augen verſchlafen in die Sonne ſtarrten
und unabläſſig ihren weißen oder ſchwarzen Buſen auf und
niederwogen ließen.

Und er zog Schuhe und Strümpfe aus und ſtelzte den
andern Jungen, die zum großen Teil gleich barfuß angetreten
waren, durch das kühle, lehmiggraue Waſſer voraus, wo flinke
Tauchkäfer und im Zickzack auf der Oberfläche hinſchlitternde
Waſſerläufer ihm durch die Finger glitten, Libellen um die

Ohren ſchwirrten und ſchneidende Seggen, kriechende Wurzeln
und ſcharfkantige Schachtelhalme Knöchel und. Füße zerbiſſen;

kraut ihm die Beine umwand, als wollte es ihn mit N

armen feſthalt S S
aden

mals.
Pferde hatte die Mineralwaſſerfabrik nicht. Die nötigen

Fuhren ſtellte der Spediteur, Herr Andreſen, und, wenn Wil
helm nicht vor das Weichbild der Stadt konnte, ſo befand er
ſich im Zweifelsfall auf dem Andreſenſchen Grundſtück. Und
dieſes Anweſen war auf jeden Fall ein Eldorado für einen
Jungen. Es war zweifelhaft, wo Wilhelm Hack lieber war, ob
er lieber über Gräben und Feldraine ſetzte, durch Kartoffel
äcker, Wieſen, Mohrrübenfelder und Buſchketten ſtreifte, oder
ob er ſich lieber im hochgeſchichteten Krummet und Heu auf
Andreſens Futterboden mit Andreſens Hugo und Andreſens
Olga herumbalgte. Auch Guſtav Metzler fehlte ſelten, oder es
kam auch ſeine Schweſter mit, die mehr dick wie ſchön war und

den Spitznamen „die Poſtkutſche“ führte. Schön war dagegen
Olga! Olga Andreſen hatte ſeidenweiches, rotes Haar, blaue
Augen und eine ſchneeweiße Haut, die nur im Sommer über
dem Stumpfnäschen etwas von Sommerſproſſen marmoriert
war. Aber dieſe kleinen Pünktchen hoben ihr leuchtendes Weiß
nur noch mehr hervor. Rotes Haar ſchätzten die Schuljungen
zwar weniger. Rote Haare hatte auch der Lehrer der zweiten
Klaſſe, Herr Falke, und der ſah ſcheußlich genug aus und hieß
nur „der Rote“. Mit dem roten Haar verbanden ſich lauter

unangenehme Eigenſchaften. Aber von dem flammenden Rot,
das Olga Andreſen aufwies, ſtrahlte es wirklich wie eine Art
Schönheit aus. (Fortſetzung folgt.



Marie

Heiter lachte die Sonne vom wolkenloſen Himmel. Sie

fandte ihre heißen Strahlen der Erde genau ſo zärtlich h
wie ſonſt auch gleichſam, als wäre nichts geſchehen, als ginge
ſie der furchtbare Kampf, der heute dort unten wie getobt
hatte, gar nichts an.Und doch war Bedeutendes ehhehen, die Höhe war von

den Unſeren geſtürmt, dieſe Höhe, auf welche wir es ſchon längere Zeit abgeſehen hatten und die von den Franzoſen bis

her gehalten worden war. Unſerem alles niederreißenden
Sturmangriff hatten die Feinde aber nicht ſtandhalten können.
Zwar ſetzten zu Beginn des Angriffs ihre Maſchinengewehre
gzielſicher ein, da fielen Sachſens blonde Söhne, hier einer, da
einer aber heldenmütig ſtürmten die anderen vorbei an den
Gefallenen zu Rächenden und: barbar, le diable tköntees kreiſchend aus dem Munde der flüchtenden Feinde. Die
Höhe war unſer! Schmeichelnd glitt die Sonne von einem der
ſtillen Schläfer zum anderen. Bei einem, der ganz abſeits von
ſeinen Kameraden an einem grünen Abhange lag, machte ſie
Halt, der da, der war ja nicht tot, der lebte ja noch. Frau
Sonne glitt zögernd über ihn her, küßte die feuchten blonden
Locken und die geſchloſſenen Augen aber ſelbſt ihr heißer

Kuß konnte ihn nicht aus ſeiner tiefen Ohnmacht erwecken.
Da ſandte ſie ihre Boten weit fort, um Ausſchau nach Hilfe zu
halten und ein kleiner Sonnenſtrahl erhaſchte ein junges
blondes Mädel, das tief unten das Tal durchſchritt. Und der
goldene Strahl lockte lockte.

Das blonde Ding aber war die kleine Marie Fleuron, in
deren zerſchoſſenem Dörfchen die freundlichen Sachſen vor dem
Sturmangriff lagen Und die mit manchem von ihnen gute
Freundſchaft geſchloſſen hatte. Und einer war unter ihnen ge

t b merkt hatte Seine Kameraden

tler m aß idie Anhbbe geſturmt hen nd nun die Franzoſen verfolg
ten, verſonnen ſchaute ſie hinauf. Dort oben, wo die ganze
Nacht bis in den hellen Morgen hinein das an hafte Kampf
getöſe getobt hatte, war es jetzt ſtill ganz ſtill.Und der Sonnenſtrahl lockte ſtärker und ſtärker

Da kletterte das junge Ding den ſteilen Hang hinan und
ſchickte die Augen ſpähend in die Weite. Wo mochten ſie jetzt
ſein, die TapferenPlötzlich ſchrak ſie zuſammen, drang. da nicht ein Stöhnen

an ihr Ohr?
Furchtſam ging ſie den wehen Tönen nach und ſtand

entſetzt ſtill, der, den ihr junges Herz ſo ſehr verehrte dort
lag er ſtarr und unbeweglich. Marie riß ſich zuſammen, ſie
hatte ihn doch ſtöhnen hören, alſo mußte doch auch noch Leben
in ihm ſein, zitternd beugte ſie ſich zu ihm herab und wollte
faſt auffjubeln er atmet, wenn auch nur ganz ſchwach.

So raſch die Füße ſie trugen, eilte Marie nun ins Dorf
und holte den alten Jean Baptiſte, den Kuhhirten, und mit
Aufbietung aller Kräfte ſchafften ihn die beiden ins Dorf.
In Mariens halbzerſchoſſener Hütte betteten ſie ihn in weiches,
weißes Linnen. Leiſe ſetzte ſich das junge Mädchen an ſein
Lager und ſchaute ſtill auf die bleichen Züge.

Würde der alte Arzt des Nachbärdorfes, zu dem ſie Jean
Baptiſte geſchickt hatte, auch kommen, und dem Pruſſien helfen
Betend faltete ſie die kleinen Hände, aus frommem, kinder
reinem Herzen ſtieg das Gebet empor, zu der Schmerzens
reichen, deren Namen ſie trug.

Hätte ihr Gebet ſolche Kraft, wurde es ſo ſchnell erhört?
Der Kranke ſchlug die Augen auf Und blickte erſtaunt das

Mädchen an. Doch dann ſchienen heftige Schmerzen ſich ſeiner
zu bermächtigen, die blauen Augen wurden ganz ſchwarz und
der Mund verzerrte ſich vor Qual. Marie ſprang auf: „Kann
ich Jhnen helfen, kann ich irgend etwas für Sie tun?“ fragte
ſie atemlos. Entſetzt taumelte ſie aber zurück, aus des Ver
wundeten Stöhnen waren die Worte: „Ein Ende möchte ich
machen, gib mir doch einen Revolver, Mädchen,“ an ihr Ohr
gedrungen.Da brach aus Mariens Augen ſolch frommer Vorwurf,
daneben aber auch ihre große heilige Liebe zu ihm, daß ſich
des jungen Geigers ſchmerzverzogene Züge glätteten, als hät
ten weiche Mutterhände ſeine Stirn geſtreichelt.

„Möchteſt Du denn, ich ſollt geſund werden?“ fragte er

See von M. Janko wski.

weſen, der war ſo ſtols a unnahbar, daß er die ſtille Ver
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leiſe und ebenſo leiſe bejahte es Marie. Was ſollte ſie tun?
Jean Baptiſte blieb gar ſo lange da hörte ſie ſchwere Tritte,

der Alte trat mit deutſchen Sanitätsmannſchaſften ein.
Jean Baptiſte hatte ihnen, die auf Höhe ihrer ſegens-reichen Tätigkeit nachgingen in richtiger Erkenntnis der

Sachlage Mitteilungen von der Auffindung gemacht und
ſo mußte die kleine Marie es nun ſchweigend dulden, daß ihr
geliebter Kranker auf die Bahre gelegt und behutſam fort
getragen wurde.

Verſchüchtert lief das junge Mädchen hinter der Bahre
her, von den erſtaunten Blicken der Krankenträger nahm ſie
keine Notiz. Erſt als einer, ein blonder, gutmütiger Rieſe ſie
fragte, was ſie denn eigentlich mit dem Mitlaufen bezwecke,
erklärte ſie ihm, daß ſie nicht eher in ihr Heimatdorf zurück
kehren würde, bis ſie wiſſe, was der Arzt geſagt habe.

Noch erſtaunter blickten da die Träger auf das junge Ding,
welches ſo rein und glatt deutſch ſprach, als wäre ſie eine Lands

männin von ihnen. Und ſo war es auch. Auf Befragen er
zählte Marie, daß ihre verſtorbenen Eltern Deutſche geweſen.
Nach ihrem Tode war ſie von der Schweſter der Mutter, die an
einen Franzoſen verheiratet war, aufgenommen worden.

Die Tante war nun auch einige Wochen vor Kriegs
beginn für immer ſchlafen gegangen, der Onkel ſtand als
Soldat ſchon längere Zeit im Felde.

Und auch von ihrer großen Sehnſucht nach Deutſchland,
nach den Moſelbergen erzählte die Kleine, die ſie verlaſſen
mußte, als ſie zehn Jahre alt war, und die ſie nie, nie vergeſſen
konnte. Frankreich hatte ihr die Heimat nie erſetzen können.

Mittlerweile waren die Träger zu dem entfernten
Kriegslazarett gekommen, und Marie kehrte auf Anraten der
freundlichen Helfer wieder in ihr Heim zurück. Morgen um die
gleiche Zeit ſollte ſie ſich An Zuſtand Hans Eilers,
en h ch itz re BeSchon lange vor der ſeien Zeit ſtellte ſich Marie

Fleurxon, die eigentlich Marie Rutward hieß, ein, da erfuhr ſie,
daß der junge Geiger ſehr ſchwere Verwundungen erlitten
hatte. Drei Einſchüſſe waren es, die den Darm unzählige
Male durchlöchert hatten und nun eine Operation unbedingt
erforderten. Wie mit Meſſern ſchnitten dieſe Worte in Ma
riens Herz, flehend bat ſie den freundlichen Mann, ihr doch hier
täglich Nachricht zu geben und gerne verſprach er es ihr.
Nun kamen bange Tage. Die Operation verlief gut, aber
würde der geſchwächte Körper ſich auch durchringen können?

Nur ein Wunder könnte ihn retten, hatte neulich der Wärter
geſagt, da betete Marie heißer und inniger denn je.

Täglich ſtellte ſie ſich ein, ſie ſcheute nicht Wind und Wetter,
nicht den weiten, beſchwerlichen Weg. Und eines Tages, viele
waren ſeither ins Land gegangen, da konnte ihr der freundliche,
blonde Rieſe glückſtrahlend mitteilen, daß ihr Schützling nun
n aller Gefahr ſei und ſie morgen gerne einmal ſprechen
möchte.

Da erſchrak die kleine Marie faſt noch heftiger als damals,
da ſie Hans Eilers bewußtlos am Abhange fand. Was würde
er ſagen, wie würde er ihre Teilnahme aufnehmen? Ganz
langſam, als wären die Füßchen mit zentnerſchweren Laſten be
ſchwert, ging Marie heim.

Mitten aus Schutt und Geröll, inzwiſchen Zerſchoſſener
Bauernhäuſer reckt ſich der ſchlanke Turm der Sankt Stephans
kirche, dieſer uralten Kirche, die der ganze Stolz des harten,
zähen Bauerngeſchlechtes war, und jetzt gleichſam die Hinfällig-
keit alles Beſtehenden kennzeichnet. Der Turm ſteht, aber die
Kirche ſelbſt iſt durch deutſche und franzöſiſche Granaten ver
wüſtet. Von den bunten prächtigen Kirchenfenſtern blinkt nur
noch ein einziges

Die Sonne ſendet ihre Strahlen, die ausſchauen, als hätte
ſie ſie zuvor hineingetaucht in all das junge warme Menſchen
blut, das auch heute wieder irgendwo da draußen gefloſſen iſt,
S gerade durch dieſes eine Fenſter.

Sie zwingt in ihren Lichtkreis gerade die eine Ecke des
Kirchleins, die ſonderbarerweiſe auch ver ſchont iſt, den
Hochaltar.

Und hier in dieſer wundervollen Zuſammenſtellung von
Gold und Marmor und Lapis-Lazuli blitzt und blinkt noch

alles wie zuvor.
Hier grüßt noch immer die Madonna mit der Strahlen

krone und hält ſegnend über dem blonden Haupte der Knienden
den Erlöſer der Menen

liche
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Mit Roſen, mit roten Roſen hat Marie die Ecke der Hei
ligſten geſchmückt, und in tiefer Demut fleht ſie jetzt zu der
Allgütigen.Wunderbar geſtärkt erhebt ſich endlich das Mädchen, ſie

weiß es, die Madonna wird ihr beiſtehen und die Füßchen,
die geſtern ſo ſchwer gingen, die fliegen heut faſt über den be
ſchwerlichen Weg.

Und nun iſt Marie angelangt. Jhr blonder Führer er
wartet ſie und führt ſie durch lange, hölzerne Bauten in einen
ſchattigen Garten.Dort ſitzt, noch ſorgſam in Betten nd Decken eingehüllt,
ihr Schützling. Als Marie ihm nun aber gegenüberſteht, ver
läßt ſie all ihr ſchöner Mut. Schüchtern ſtreckt ſie ihm nur
eine rote Roſe hin, die ihr die Madonna zuvor ſegnen mußte.
Ueber die Züge des jungen Geigers fliegt ein frohes Lächeln,

ihm iſt dieſes ſüße verlegene kleine Mädel da keine Fremde
die Wärter haben ihm alles erzählt.

Er ruft ſie zu ſich: „Komm doch bitte her, Marie, ich muß
Dir doch für alles danken, wenn Du mich nicht gefunden

hätteſt und dann ſo lieb und gut zu mir geweſen wärſt
ja, wer weiß, wo ich dann heut ſchon läge. Und ein biſſel ſchad
wär's doch auch um mich geweſen, gelt? Wenn ich auch den
Himmel nicht mehr ſtürmen kann, meine Kunſt, meine hohe,
herrliche Göttin, und Du, mein treues, aufopferndes Lieb,
Jhr werdet mir noch viel Schöneres im Leben bieten. Und nun
geht's bald heim, heim zu meinem lieben alten Mutterl, der
Du den Sohn neu geſchenkt haſt.“ Sanft zieht der junge
Künſtler ſein Lieb an ſich: „Gelt, Marie, und Du gehſt mit,wirſt doch Deinen Schützling nicht alleine ziehen laſſen, oder
wie iſt es, magſt mich am End gar nicht und's war vielleicht
ein ganz anderer, für den Du gebetet haſt, Du liebes, ſüßes
Mädel, Du?“ Die Antwort ſchien für beide Teile befriedigend
ausgefallen zu ſein. Zwei junge ſelige Menſchenkinder
hielten ſich innig umſchlungen und träumten unter dem ſtrah
lenden franzöſiſchen Himmel von der Heimat, träumten von
uralten Sachſeneichen, von rebenumkränzten Moſelbergen
und von fernen glücklichen Tagen in denen die heilige Kunſt
mit der Liebe Hand in Hand gehen würde.

W

Die Madonna mit den Perlen.
Fortſetzung.

Der hatte alſo auch mit nichts angeſongen, und hatte es
doch in wenigen erfolgreichen Kampfjahren zu Vielem gebracht.

Jmmer wieder tauchten dieſe Gedanken auf und ließen
den Arzt nicht zur Lektüre ſeiner mediziniſchen Zeitſchrift
kommen.

Unmutig warf er die Zeitung auf den Tiſch und ging
dann erſt recht ſeinen Gedanken nach. Seine Ausſichten hier

in n S h ne Aber zunächſt hieß es
t z

nen Beſoldu ſſen aushalten müſſe, ber irrt den Gipfel ſeiner Kunſt erreichen würde. Mit
Undwillen dachte er an manchen Studiengenoſſen, der ſofort

nach Ablegung des einen vorgeſchriebenen praktiſchen Jahres
ſelbſtändig geworden, auf die Menſchheit losgelaſſen worden
war, wie Profeſſor Weiland zu ſagen pflegte.

Ars longa, vita brevyis, lang iſt die Kunſt und kurz nur
das Leben, ſeufzte der junge Arzt. Aber der Weg ſchien ihm
doch der richtigſte. Hier aushaxren, hier weiter lernen und
ſich nicht in einen Sprudel ſtürzen, der ihn Gott weiß wohin
verſchlagen konnte. Je eher dieſe aufregende Bekanntſchaft
n den Browns ein Ende nahm, deſto beſſer würde es für ihn
ein.

So weit war Dr. Roſen gerade in ſeinen Reflektionen ge
kommen, als ein ſchriller Telephonruf ihn zuſammenfahren

ließ. Mechaniſch trat er an den Apparat.
„Hier Dr. Roſen, Klinik Profeſſor Weiland.“
Schon erkannte er die Stimme von Daiſy Brotvn.
Jn höchſter Aufregung teilte ſie ihm mit, daß ihr Vater

ſoeben von einem ſchweren Herzkrampf befallen worden ſei.
Mit dem Verſprechen, ſofort zu kommen, hängte der Arzt

den Apparat an, ſteckte einige Medikamente zu ſich und warf
ſich in das erſte ihm begegnende Auto.

Miſter Brown lag im verdunkelten Zimmer auf der Chaiſe
longue. Sobald Doktor Roſen des Patienten anſichtig wurde,
war er ſofort ganz Arzt. Ein Mann, der nicht mehr den Men
ſchen, ſondern nur noch den Kränken ſah und ſofort zielbewußt
handelte. Mit wenigen Griffen hatte er dem Kranken alle
beengenden Kleidungsſtücke geöffnet und ließ das Stethoskop
über die Herzgegend hingleiten.

Dr. Roſen führte ſeine Unterſuchung vbedächtig und ge
wiſſenhaft durch. Dann öffnete er ſein Beſteck und machte
dem Patienten ſchnell und gewandt eine Einſpritzung. Der
Erfolg ließ nicht auf ſich warten.

Schon nach wenigen Minuten gewann Miſter Brown das
Bewußtſein wieder und begann voll und tief zu atmen.

Verwundert blickte er ſich zunächſt in dem verdunkelten
Raum um.

Dr. Roſen legte ihm die Hand auf die Schulter.
„Nun, Miſter Brown, jetzt geht es wieder! Nicht wahr,

Sie fühlen ſich wieder ganz wohl?“

e

Roman von Hans Dominik. (Nachdruck verboten.)

De ja, gewiß, aber was war denn eigentlich mit mir los?“
„Sie haben einen kleinen Herzanfall gehabt. Jch ent

nehme aus Jhren Worten, daß Jhnen etwas Aehnliches bisher
noch nicht paſſiert iſt, daß das der erſte war.“
e der Tat, Doktor. Jch kenne Derartiges vieher noch

ni 44„Um ſo beſſer, Miſter Brown. Deſto größer iſt die Aus
ſicht, die Sache wieder in Ordnung zu bringen, zu verhindern

ng eine chroniſche Sache

m 5 Zu rn c Jchwar bis jetzt geſund wie ein Fiſch im Waſſer.
Dr. Roſen nahm von neuem das Stethoſkop zur Hand und g

unterſuchte noch einmal mit größter Sorgfalt.
„Jch kann Jhnen die tröſtliche Verſicherung geben, Miſter

Brown, daß Sie auch jetzt noch durchaus geſund ſind. Jhr Herz
zeigt keinerlei orgäniſche Veränderung. Aber Sie müſſen
entſchieden die ſchweren Jmportzigarren aufgeben. Das iſt
der Fehler geweſen. Nikotin iſt ein Herzgift und ruft am
Herzen endlich doch einmal nervöſe Störungen hervor.

„Hm! ja, meinen Sie, Herr Doktor? Das hat mir mein
Arzt in Neuyork auch ſchon geſagt.“

„Dann hätten Sie ihm folgen ſollen, Miſter Brown. Sie
hätten ſich dann die heutige Geſchichte erſpart.“Mit dieſen Worten hatte ſich Dr. Roſen am Schreibtiſch
niedergelaſſen und begann ein Rezept zu ſchreiben.

„Sie haben gut reden, Doktor! Sie wiſſen nicht, was esfür einen leidenſchaftlichen Raucher bedeutet, der Zigarre zu
entſagen. Ich glaube, ich könnte darüber erſt recht krank
werden.“

Dr. Roſen ſah ſich ſeinen Patienten an.
„Sagen Sie mal, Miſter Brown, Sie ſind doch ein klugerund energiſcher Menſch und haben die begreifliche Abſicht, noch

möglichſt lange geſund zu bleiben und Ihren n in Ruhe
zu genießen.“Der Millionär ſah den Arzt befremdet an. Was ging
den ſein Reichtum an und warum machte er ihm Komplimente
über ſeinen Charakter.

„Warum fragen Sie ſo komiſch, Doktor?“
„Weil ich wiſſen will, ob es Zweck hat, Sie ernſtlich zu be

handeln oder nicht.
Der Patient muß auch ſein beſtes tun, wenn eine Heilung

Dor sre?

gelingen ſoll. Die Natur und der gute Wille des Patienten
müſſen ſogar die Hauptſache dabei verrichten.“

Miſter Brown ſah ſich mit erhöhtem Jntereſſe den Arzt an,
der ſo zu ihm ſprach.

„Well, Doktor!“ rief er dann, „ich glaube, ich kann Jhnen
voll vertrauen. Alſo was ſoll ich tun?“

„Sie ſollen erſtens das Rauchen laſſen. Es wird Jhnen
ſchwer werden. Das weiß ich. Aber deswegen habe ich Jhnen
hier eine Medigin verſchrieben, die Jhnen darüber hinweg
helfen wird. Jm übrigen ſrih Zuft, Bewegung und regel
mäßiges Leben. Und dannDer junge Arzt ſah den Million durchdringend an.
„Jch hoffe doch, Miſter Brown, daß Sie nicht in die Sünde ſo



berüchtigten Patentmedizinen ſchlucken.

Sie hundert Jahre alt werden.“
Danach

vieler Jhrer Landsleute verfallen und irgendeine von dieſen
Das muß natürlich

unter allen Umſtänden aufhören.“
Miſter Brown wollte etwas erwidern, aber der Arzt unter

brach ihn ſofort: „Jch will die Einzelheiten gar nicht hören.
Wenn Sie etwas Derartiges im Hauſe haben, ſchütten Sie es
ſofort weg und befolgen Sie meine Anordnungen. Dann wer
den Sie in aller Kürze wieder ganz geſund ſein. Und nun
Kopf hoch, Miſter Brown, ein Grund zur Beſorgnis liegt nicht
vor.“ t z

Danach verabſchiedete ſich der Arzt und Miſter Brown be

gann angeſtrengt nachzudenken. eWas war das für ein Mann. Der redete mit ihm ſo deut
lich, wie mit irgend einem kranken Kaſſenpatienten, gab be
ſtimmt ſeine Vorſchriften und damit baſta! Etwas Derartiges
war Miſter Brown bisher noch nicht in ſeiner Praxis vorge
kommen. Dabei mußte er ſich geſtehen, daß die Maßnahmen
dieſes Arzkes von wunderbarer Wirkung waren. Schon jetzt
fühlte der Amerikaner ſich wieder vollkommen friſch und wohl.

Dieſe Beſſerung hielt ununterbrochen an und als Dr.
Roſen drei Tage ſpäter ſeinen Beſuch wiederholte, zeigte ſein
Patient die Elaſtizität und Friſche, die der Doktor von früher
her bei ihm gewohnt war.

Noch einmal unterſuchte Dr.
Stethoſkop.

„Alles vollkommen in Ordnung, Miſter Brown. Jhre
Herzköne ſind ſo rein, wie ſie bei einem kerngeſunden Menſchen
nur ſein können. Wie fühlen Sie ſich ohne Zigarre?“

ch danke, Doktor, es geht. Ganz leicht iſt es ja nicht.
Aber ich denke, ich werde darüber hinwegkommen.“

Dr. Roſen betrachtete den Reſt ſeiner Medizin. S
„Nehmen Sie die die nächſten Tage noch weiter und laſſen

Roſen das Herz mit dem

Sie ſie einmal erneuern. Jch gebe Jhnen das Rezept noch ein
mal und im übrigen friſche Luft und Bewegung, dann können

wollte der Arzt ſich zur
n noch auf. Der Amerikaner fühlte

d, freun

imponierte ihm gewaltig. S e„Sagen Sie, Doktor, was verdienen Sie da in Jhrer Kli
nik,“ begann er unvermittelt.

Dr. Roſen ſpürte, wie ihm das Blut in die Wangen ſchoß.
Einen Augenblick wollte er die Antwort verweigern. Aber
dann beſchloß er, nun erſt recht dem reichen Mann da die Wahr
heit ungeſchminkt zu ſagen.

„Es iſt nicht gerade übertrieben viel, was ich da habe,
Miſter Brown. Freie Station und hundert Mark im Monat.“

Miſter Browwn begann erſt zu rechnen.
„Hundert Mark, ſagen Sie, Doktor. Das ſind ja knapp

25 Dollar, ſind noch nicht einen Dollar am Tag. Bei uns be
kommen die Straßenfeger mehr. Wie kann man einen tüch
tigen Arzt ſo bezahlen?“ S

„Miſter Brown, Sie überſehen die Sachlage noch nicht.
Ich werde nicht für meine Arbeit bezahlt. Jch lerne vor allen
Dingen noch fortwährend in der Klinik. Dafür müßte ich
eigentlich erheblich bezahlen. Aber ich arbeite auch und ſo
kommt ſchließlich als Differenz zwiſchen dem, was ich der Kli
nik leiſte und was die Klinik mir leiſtet, noch ein kleines Gut
Tanne für mich heraus, nämlich die Summe, die ich Jhnen
nannte.“

Miſter Browwn blickte nachdenklich zur Decke.
„Well! Sie faſſen die Sache ſo auf. Das mag Anſichts

ſache ſein. Nun will ich Jhnen meinen Vorſchlag machen.
Ich habe Einfluß auf das Triniay- Hoſpital in Neuyork. Es
iſt zum Teil Stiftung. Wollen Sie als Arzt hingehen? Sie
würden das Zehnfache Jhres hieſigen Gehaltes haben. Dazu
käme noch die Praxis in meinem Hauſe und bei meinen Freun
den, ſo lange wir in Neuyork ſind. Das macht, billig berechnet,
das Doppelte von dem aus, was Sie in Neuyork am Hoſpital
haben würden. Ich will Jhnen nicht nur dankbar ſein, Miſter
Doktor, ſondern ich lege auch wirklich Wert darauf, Sie ferner
hin in meiner Nähe zu haben.“

Dr. Roſen ſchüttelte langſam den Kopf.
„Jch weiß Jhr Angebot zu ſchätzen, Miſter Brown. Jch

bin Jhnen auch dankbar für Jhre freundliche Geſinnung. Aber
es wäre leichtſinnig, wenn ich heut Jhren Vorſchlag annehmen
würde. Jch habe noch viel zu lernen. Es wäre unverantwort
lich, wenn ich heute den Platz räumen ſollte, auf dem mir die

Gelegenheit dazu geboten wird. S„Aber ich bitte Sie, Doktor, Sie können nach meiner Mei
nung zehnmal mehr als andere.

15

„Vielleicht, Miſter Brown. Aber wenn ein anderer nichts
kann, ſo iſt zehnmal ſo viel noch nicht viel. Ich habe meinen
Beruf aus Neigung ergriffen, nicht um mit unzuläſſigen Mit
teln ſchnell Geld zu machen. Und ich will in ihm wirklich etwas
erreichen. Darum heißt es zunächſt aushalten und lernen.

„Well, Doktor, Sie imponieren mir. Jch ſehe ein, daß
Sie vielleicht recht haben. Aber denken Sie an ſpäter Hier
haben Sie meine Neuyorker Adreſſe. Wenn Sie in einem
Jahr, oder in fünf Jahren, oder überhaupt ſo lange ich noch
lebe, zu der Meinung kommen, daß ſie nun hier ausgelernt
haben, und Jhnen mein Vorſchlag recht iſt, dann denken Sie
an mich, und kommen Sie zu mir.

Dr. Roſen ergriff die dargebotene Hand des Millionärs.
„Abgemacht, Miſter Brown. Wenn ich meine, daß es

Zeit iſt, will ich Jhr Angebot mit Freuden annehmen. Für
jetzt wünſche ich Jhnen weitere volle Geſundheit. Denken Sie

an meine Vorſchriften und Sie werden dann auch in zehn oder
zwanzig Jahren noch für mich erreichbar ſein.“

Daiſy Brotwn befand ſich ſeit Tagen in nachdenklicher
Stimmung. Sonſt hallte ihre luſtige junge Stimme durch

die weiten Räume, ſie war bald hier, bald dort, wechſelte ihre
Garderobe ſo und ſo oft am. Tage, hielt die Jungfer ihrer
Mutter in Atem, ging zur Eisbahn, zum Tennis. Abends
fuhr ſie in großer Toilekte zum Theater oder Konzert mit Ge

folge von jungen Herren, die ſich zur 5-Uhr-Teeſtunde bei ihnen
eingefunden hatten und ihr ohne Ausnahme den Hof machten

Es waren meiſt Kommilitonen ihres Bruders und Daiſy
verkehrte mit ihnen allen an bonne camerade, wie ſie es

in ihren Kreiſen gewöhnt war.
Aber plötzlich zog ſie ſich zurück,

Freunden allein
Miß Daiſy ſaß ernſthaft bei mother, wie auch heut, las

ihr vor oder ſah vor ſich hin und dachte nach.
Mrs. Brown wunderte ſich ſehr über einen ſolchen Tem

peraturwechſel ihrer Tochter. Sie hatte ihren Gatten ſchon
darauf aufmerkſ m gemacht, in der ängſtlichen Jdee: Daiſy

erde ſich doch nicht etwa h tſe be

Jonny blieb mit ſeinen

äre, det auvon Hauſe ſo geſtellt, daß ſie
wolle. Sie ſei ja kein Bab
treffen.

Aber Mrs. Brown hielt nicht allzu viel von Deutſchland.
Die Debensverhältniſſe waren ihr hier zu wenig großzügig, als
daß ſie eine deutſche Heirat ihrer Tochter gern geſehen hätte.
Es ſagte ihr wohl zu, hier zu reiſen, Kunſt zu genießen und

Toilettenfragen zu erledigen. Für immer aber zog ſie doch
für ſich Und die Jhren das Leben in Amerika bedeutend vor.

Wie Daiſy jetzt ſchwieg und in ihrem Buche blätterte, rich
tete ſich Mrs. Brown von der Chaiſelongue auf, ſtützte den
ſchönen Kopf auf einen ihrer weißen Arme und drehte ſich nach
ihrer Tochter herum.

„Daiſy!? „Mother dear?“
„Warum ſitzeſt Du hier einſam, ſtatt

Jugend zu ſeine„Es iſt mir zu langweilig.“ e„Aber bis vor acht Tagen war es Dir nicht zu langweilig,
Du lachteſt am meiſten von allen, neckteſt Dich mit den jungen Her
ren, nahmeſt ihnen Blumen und Bonbons, die ſie Dir für ver
lorene Vielliebchen brachten und nun plötzlich willſt Du
nichts mehr von allen wiſſen. Biſt wie ausgewechſelt; wenn
Dich etwas drückt, wenn Du Wünſche haſt, ſo nenne ſie doch,
wir wollen Dir gerne geben, was Dir fehlt.“

Daiſy ſeufzte herzzerbrechend dann lachte ſie hell auf,
ſetzte ſich neben ihrer Mutter auf das Polſter und ſchlang die
Arme um ſie.

„Liebe Mutter, Jhr könnt mir alle beide nicht geben, was
ich haben möchte. Es iſt eben nicht käuflich.“

Jetzt lachte die Mütter, „Kind das Du noch biſt. Es gibt
nichts, was man nicht für Geld haben könnte.

„Oh nein! Kannſt Du mir eine Beſchäſtigung ſchaffen,
die nützlich iſt mich glücklich macht, mich ausfüllt, daß die
ewige Sehnſucht ſtirbt, die in mir iſt!“

„Jch denke ja, Du mußt heiraten, einen Mann haben,
der Dich liebt, Kinder, die Du vergöttern kannſt es iſt Zeit,
daß wir nach Hauſe zurückkehren, wo Du alles finden wirſt,
was Du ſuchſt!

Nein, ich will nicht fort rief Daiſy. „Was ich brauche
will ich hier finden, Mutter.“

„So haſt Du wirklich die Abſicht, dieſen Eggers zu hei
raten fragte Frau Brown mit aufrichtigem Enthſetzen.

(Fortſetzung folgt.

n Salon ber der
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6emeinnütziges
Hygiene am Kranukenbett.

Nicht von der Hygiene des Krankenzimmers, dem eine wohl
unterrichtete Pflegerin vorſteht, will ich heute ſprechen, ſondern von
dem Krankenſtüblein, in dem ein Angehöriger oder ein Dienſtbote
ſeinen Patienten hegt und pflegt. Jn ihm iſt noch mancherlei ände
rungsbedürftig. das doch, zum Zwecke einer kräftigen Heilunter
ſtützung gebeſſert werden muß.

Zunächſt möchte ich das Lager des Patienten näher betrachten
Der Wechſel der Bettwäſche geſchehe mindeſtens alle 4 bis 6 Tage.
Auüsgenömmen davon iſt die Bettwäſche der Wöchnerin, für welche
andere Maßregeln Platz ergreifen. Die Bettwäſche komme aber nie
mals kühl oder gar noch etwas feucht auf die Jnlette. Sie ſei ſtets
zuvor in einen Wärmkaſten, d. h., iſt keine Röhre vorhanden, in einen
großen gut verſchloſſenen Steintopf gebracht, der in eine Wanne

köchenden Waſſers oder in einen eiſernen Topf, der auf dem Feuer
im Kochen erhalten wird, geſetzt wird, damit eine gründliche Durch

wärmuüng und Austrocknung ſtattfindet. Bis der Bezug gewechſelt
iſt wird der Kranke entweder mit Unterſtützung oder bei Schwer
kränken mittels Herübertragen mit Laken (an je eine Ecke faßt ein
Träger an) in ein anderes Bett gelegt.

Auch die Körperwäſche des Patienten iſt ſtets peinlich ſauber
zu halten. Jeden Morgen iſt nach ſanftem Frottieren wohldurch
wärmte friſche Wäſche anzulegen. Und zwar wähle man für
den Kranken keins der langen Nachthemden, ſondern das kurze
Taghemd und die Nachtjacke. Dies iſt für längeres Liegen bequemer
als jenes.

Jeden Morgen ſei ein gründliches Waſchen mittels Schwammes
oder Stricklappen für Geſicht, Hals und Arme ſchnell und geſchickt
vorzunehmen.

Danach finde eine gründliche Durchlüftung des Zimmers ſtatt.
Erkältungen ſind dabei nicht zu befürchten. Der Kranke werde zu
gedeckt, ſo daß auch der Kopf gänzlich überdeckt iſt und nun kann
das Fenſter wohl eine halbe Stunde geöffnet bleiben.

Auf das Strengſte meide man das Durchſetzen der Kranken
ſtubenluft mit Parfüms oder, nach altem Muſter, mit den ſtreng
riechenden Räücherkerzen.

Das Haar verſäume man niemals täglich durchzubürſten. Aus
genommen ſind natürlich jene Fälle, wo wir, d. h. der Arzt, eine
Haarpflege ausdrücklich verbieten, was bei hohem Fieber und Gehirn
erſchütterungen immerhin vorkommen kann. Es erleichtert das Durch
kämmen und Durchbürſten langen Haares ungemein, wenn zuvor
eine Schicht Kartoffelmehls hineingebürſtet wird. Dadurch verliert
r Haar an Fettigkeit und Schweiß und gibt ſich leichter ausein

ander S eAuch werde niemals ein gründliches Bürſten oder Reinigen der
Zähne verſäumt, wie auch ein tägliches Auswaſchen des Mundes.

Ferner ſind die Löffel, mit denen die Medizin eingenommen
wird, ſtets in einem Glas Waſſer aufzubewahren und die Medizin
entweder au einem kalten Ort oder doch zum mindeſten in einem
größeren Behälter friſchen Waſſers.

Selbſt bei ſtarkem Durſtgefühl trinke der Patient niemals
mehrere Schlucke hintereinander. Ein Abwaſchen der Zunge mit
ungeſüßtem Zitronenwaſſer, ein kleines Schlückchen kühler, möglichſt
ungeſüßter Limonade genügt völlig zur Stillung des Durſtes. Iſt
dieſer bei hohem Fieber ſehr ſtark, werden Stückchen keimfreien
Eiſes geſchluckt.

Leichter Kaffee oder Tee, mit Waſſer verſetzter Wein werde
nur gereicht, wenn der Arzt dies auf Befragen geſtattet hat.

Dr. Marie Medmüller.

Schulter an Schulter mit unſeren Verbündeten durch die verſchneiten Gebirge Serbiens.
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